
Zweyter T h e i l.
Die angewandte allgemeine Logik.

Erster Abschnitt .
Von den verschiedenen Graden des

Fürwahrhaltens .

^ > urch richtige Anwendung der logischen Regeln su«
chen wir « ns von der Wahrheit oder Falschheit ge«
wisser Satze zu überzeugen . Wir können die Wahre
heit an sich , ohne Rücksicht auf den Grad der Ueberr

zeugung , den wir davon haben , betrachten , und auch
mit Rücksicht auf denselben . Zn ersterer Rücksicht
heißt sie objektive Wahrheit , in der andern sube
j « k t i v e .

Die Wahrheit der Sätze läßt sich in evidente
und nicht evidente eintheilen . Was an sich evi «
dent sepn soll , also nicht ans andern Wahrheiten ge¬
folgert , muß entweder aus empirischen oder rational
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len Gründen dafür erkannt werden . Daß die Sonne

die Erde erleuchtet und erwärmt , daß der Mond ab»

wechselnd in einer gewissen Zeit zu und abnimmt , sind
empirisch evidente Wahrheiten . Was aus rationalen
Gründen evident seyn soll , muß so klar seyn , daß es
keines Beweises bedarf , daß alle Menschen darüber

einig sind , sobald sie die Ausdrücke verstanden haben ,
daß kein Räsonnement die Nichtigkeit desselben weiter

aufzuhellen vermag . Ein solcher Satz dient als Grund -

satz oder Princip für andere Wahrheiten , und wird als

etwas an sich Gewisses angesehen . Als Beyspiele ge¬

hören hieher die Grundsähe des Naturrechts , der Mo¬

ral , der Mathematik , des Denkens überhaupt ( jede

Wirkung muß ihre Ursache haben , jede Größe ist sich

selbst gleich , was denkbar seyn soll , darf sich nicht wi¬

dersprechen , u . d . gl .) .

Wahrheiten , die an sich nicht unmittelbar gewiß

sind , heißen nicht evidente : sie müssen aus an¬

dern Gründen gefolgert oder bewiesen werden . ( Von

den Regeln des Beweises siche den folgenden Ab¬

schnitt . )
In Ansehung des Verhältnisses , das ein Erkennt «

niß zum ErkenNtnißvermögen hat , wird der Grad des

FürwahrhalkenS ( oder der Grad der Gewißheit , mit

welcher man von der Wahrheit eines Satzes sich über¬

zeugen kann ) seiner Größe nach bestimmt . Dieser

subjektive Grad der Gewißheit heißt auch subjekti¬
ve Wahrheit . Anders ist diese Ueberzeugung beschaf¬

fen , wenn ich bloS meine , daß etwas so oder anders

fey , wenn auf der einen Seite Gründe dafür , auf

der andern Zweifel dagegen starr finden — anders ,
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wenn ich etwas fest glaube — Inders , wenn ich etw - s

gewiß weiß . Daher wollen wir einige Bemerkungen
über den Unterschied von Meinen , Glauben mW

Wissen vortragen .
Meinen ist ein Fürwahrhalten aus Gründen ,

die weder objektiv noch subjektiv hinreichend sind : z .
B . wenn einer dafür hält , daß wohl feuerspeiende
Berge im Monde sepn möchten , daß ausser den ent »
deckten Planeten noch mehrere vorhanden se»n möchten ,
daß ein Bekannter , den er nicht genau kennt , dieses oder

jenes Verbrechen « nicht fähig sey u . d . gl. so bleibt di«
Sache doch noch zweifelhaft , so lange er sich bewußt

ist , daß die Gründe für diese Wermuthungen noch un «

zureichend sind , und daß sich manches dafür und da »

gegen sagen läßt . Oft kommen Vorurtheile , Leiden «

schäften , Täuschungen der Einbildungskraft u . d . gl .
mit ins Spiel , die den Menschen geneigt machen ,
sich mehr von den einen als andern Gründen in seiner
Meinung bestimmen zu lassen .

Ungewißheit und Zweifel entstehen , wenn man

nicht weißj ob man den Gründen für oder wider eine

Sache Deyfall geben soll , und in beyden Fällen noch

fürchtet , sich zu irren . Sobald man etwas für falsch
hält , zweifelt man nicht mehr , sondern ist entweder
aus subjektiven oder objektiven Gründen vom Gegen »

theil gewiß . Aber wenn Gründe und Gegengründe im

Gemükhe streiten , so entstehet Zweifel .
Man kann die Zweifel nach der Verschiedenheit

der Quelle , woraus sie entstehen , in subjektive und

objektive einrheilen . Erstere entstehen aus Mangel der

Einsicht oder Unwissenheit , und würden verschwinden .
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wenn die Sache genauer untersucht und geprüft wür «
de , oder wenn das Gemüth des Zweifelnden den aus
der Beschaffenheit des Objekts hergcnominencn Gründen
Gehör geben wollte . ( Nicht selten ist auch Mangel
an UrtheilSkraft und Eingeschränktheit der höheren
Seelenkräfte Ursache von Zweifeln an Wahrheiten , dir
für Verständigere ausgemachte Gewißheit haben . ) S »
zweifeln z . B . manche Menschen an vielen Dingen ,
die von Mathematikern und Naturforschern als gewisse
Wahrheit versichert werden ( daß es Thierpflanzrn ge»
- e , daß Berge im Monde seyen , daß der Saturn mit
einem doppelten Ringe umgeben sry , daß die Sonne
iramal so dick als die Erde sey u . d . gl . Ferner , daß
- ey dem l'Hombrespiel mehr als zweihundert und drry
« nd siebzig Millionen verschiedene Spiele herauskom «
men können , daß zehn Personen , die um einen Tisch
sitzen , ihre Plätze mehr als drey Millionen und sechs«
mal hundert tausendmal verändern können , so daß sie
jedesmal anders sitzen , daß wenn vor 2400 Jahren
zehn Gulden zu ; Proccirt verliehen , und jährlich die
Zinsen zu dem Capital geschlagen worden wären , der
Werth dieses Capitals jetzo viele tausend Dil «
kionen goldene Sonnenkugeln betragen wür «
de , u . s. w . ) . — Zweifel an solchen Sätzen sind
- los subjektiv . — Hingegen entstehen objektive Zwei «

fel , wenn wegen der Natur der Sache keine völlige
Gewißheit möglich ist . Es bleibt z . B . zweifelhaft ,
ob die Erde wirklich ein so erstaunend hohes Alter ha «
be , als manche vermachen , ob durch eine dereinstige
Revolution die jetzo bewohnten Länder wieder vom
Meere werden verschlungen werden , ob im Innern der



97des Fürwahrhaltens .

Erde eine große Masse von Granit oder einer andern

Steinart liege , ob sich ein hoher Grad von Cultur und

Aufklärung dereinst unter dem ganzen Menschenger

schlechte verbreiten werde u . d . gl .
Subjektive Zweifel entstehen meistens aus Unwisr

fenheit ; objektive öfters aus zunehmenden Einsichten ^

Je weiter man in Kenntnissen fortrückt , je mehr Stoff

zum Denken man sammelt , je sorgfältiger man den

Verstand übt , je genauer und aufmerksamer man die

Ding « von verschiedenen Seilen betrachtet , vergleicht ,
das Gewisse vom Ungewissen scheidet , je unbefangener
und freyer von Vvrurtheilen man urkheilt , desto leich¬
ter entstehen Zweifel an Sätzen , die von minder Err

fahrenen und weniger sorgfältigen Beobachtern , oft mit

vielem Geräusch und Wortgepräng , für die sichersten

Wahrheiten ausgegeben werden . Wer die Welt und

Menschen einigermaßen kennet , glaubt nicht jedem bloS

auf sein Wort , sondern zweifelt so lange er nicht durch

Thalsachcn oder andere unverdächtige Zeichen von der

Lauterkeit der Gesinnungen eines andern überzeugt ist.
Er zweifelt an der Aechkhcit neuer auffallender Enk »

deckungcn und Erfindungen so lange , bis er sichere
Gründe hat , sie für das zu halten , wofür sie auogcgcr
ben werden . Er ist nicht mit bloßen Hypothesen zu¬
frieden , wo er noch auf gewissere Principien zu gelan¬

gen hoffen kann . — Vernünftiges Zweifeln ist hie

Frucht des Selbstdcnkcns : der Nichtsdcnkende gicbt

leicht allem Auffallenden seinen Deyfall , ist zu einge¬
schränkt , um die Gründe dafür und dawider gehörig

würdigen zu können , entscheidet oft nach vorgefaßten

Meinungen , ist unbeständig in seinen Mazimcn , und

7
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läßt sich eben so leicht gegen als für etwas einnehmen .
Zweifel , die noch nicht deutlich eingeschen werden ,
und auf dunkeln Vorstellungen beruhen , werden Skru¬
pel genennt . Der gemeine Mann hat häufiger Skrui
pcl , als deutliche Gründe gegen eine Behauptung , ( sie
scheint ihm nicht ganz richtig zu seyn — er mcynt , e«
rm'

lsse sich noch etwas dagegen sagen lassen , ohne doch
angebenzu können , was sich allenfalls einwenden lie-
se) . — Daher müssen Skrupel erst zu Zweifeln aus
deutlichen Gründen erhoben werden , wenn sie gelöst
werden sollen . Wenn z. D - einer die Vorstellung von
dem Kvpernikanischen Weltsystem nicht für richtig hiel¬
te , ohne sagen zu können , warum ? so müßte der , wel¬
cher ihn zur richtige » Ansicht führen will , vor allen
Dingen seinen Zweifel deutlich zu machen suchen . Des
Lehrer , der in Gesprächen diese Kunst nicht anzuwenr
den versteht , wird die Schwierigkeiten und Skrupel
öfters nicht heben können . Er kann den eigentlichen
Punkt nicht treffen , der die Einwürfe und unrichtige
Ansicht veranlaßte . Daher muß man durch Fragen es
dahin zu bringen suchen , daß der Zweifelnde durch sei¬
ne Antworten veranlasset wird , bestimmt und deutlich
anSzudrücken , was er für irrig , oder wenigstens für
zweifelhaft hält , was er für Gründe dazu hat u . s. w .
Dann wird es nicht selten gelingen , die Zweifel des
Andern zu heben , und ihn von einer Wahrheit zu
überzeugen .

Die Betrachtungen über die verschiedenen Arten
des Zweiselns führen uns auf den Begriff von Wah r ,
scheinlichkeir , der mit dem vorigen zusaminen -
hängt . Line Sache wird wahrscheinlich , wenn man
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mehr Gründe dafür als dagegen aufbringen kann . Ze <

de Wahrscheinlichkeit erfordert daher Beweis , welcher

aber öfters nur unvollständig geführt werden kann . —

Die meisten Angelegenheiten des gemeinen Lebens beru «

hen auf Wahrscheinlichkeit , z . B . die Aussichten in die

Zukunft , die zu hoffende Lebensdauer , die politischen

Veränderungen , Abwechselungen des Kriegs und Frie¬

dens u. d . gl .
Dieser Begriff findet ferner seine Anwendung bey

Hypothesen , oder angenommenen vcrmuthlichen Grün¬

den zur Erklärung von ausgemachten Wahrheiten ; —

bey analogischen Schlüffen ( je mehr Merkmale zusam «

mentreffen , desto wahrscheinlicher ist es , daß auch in

andern Rücksichten Ähnlichkeit vorhanden sey) ; — bey

Znductionsschlüssen ( je mehr einzelne Fälle gleichstim ,

mig gefunden worden sind , desto eher läßt sich vermu ,

then , daß auch andere dahin gehörige Fälle so beschaf¬

fen seyn werden : je mehr einzelne Dinge einer Art

beobachtet worden sind , desto gewisser folgen daraus

Schlüsse auf die Eigenschaften der ganzen Gattung ) ; —

bey Deurtheilung von Geschichten . Die Wahrschein¬

lichkeit der Begebenheiten wächst mit der Anzahl der

Gründe dafür , mit der Menge der Zeugen , mit der

größern Gültigkeit derselben u . s. w . Jede Wahr¬

scheinlichkeit beruht auf Schlüssen , indem wir eine Be¬

hauptung mit ihren Gründen vergleichen , und ohne

diese vollständig erhalten zu können , doch überwiegende

Gründe dafür haben . Wenn ich z . B . cs wahrschein¬

lich finde , daß einer meiner Bekannten in einem ge¬

wissen Falle aus Edelmuth sich zu einer großen Auf¬

opferung entschließen werde , so schließe ich dieses au -
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Aeusserungen und Handlungsweisen , die ich schon frü¬
her an demselben beobachtet habe . Daher kann das ,was sich aus allgemeinen und nothwendigen Gründen
der reinen Vernunft herleiten läßt , nie blos wahr¬
scheinlich seyn , sondern muß völlig gewiß seyn . Es
würde z. B . lächerlich seyn , wtnn Jemand sagen woll¬
te : ich habe überwiegende Gründe , zu glauben , daß
die drcp Winkel eines Triangels rgo Grade ausmar
chen . Dieses muß ich entweder gewiß wissen , oder
ich habe gar keine Gründe . Eben so wenig läßt sich
bey Urkheilcn , die durch unmittelbare Anschauung be¬
gründet werden , von Wahrscheinlichkeit reden , ( z . V .'
nicht sagen , eS ist wahrscheinlich , daß es jetzo regnet ) .
Nur wenn Urihcile durch andere Urthcile begründet
werden , läßt sich öfters ein Satz zu größerem oder ge¬
ringem ! Grade der Gewißheit bringen , ( z D . man
hat in vielen Fällen gefunden , daß auf einen sehr heis¬
sen Sommer ein kalter Winter folgt , also ist es wahr ,
schcinlich , daß , wenn einmal das erstere statt findet ,
auch das letztere folgen werde ) .

Wenn die Gründe und Gegengründe für eine
Sache , sowohl an Werth als an Anzahl , völlig gleich
sind , so ist der eine Fall so wahrscheinlich als der ande¬
re , dem vorigen entgegengesetzte , es entsteht völlige
Ungewißheit in Ansehung dessen , was man vermuthen
könne . Da z . B . die Anzahl der gradcn und ungraden Zahlen gleich ist , so läßt sich nicht wahrscheinlich
voraus sagen , ob sich jemand eine Zahl der erstem

'
oder der andern Art in den Sinn genommen habe .Wenn aus einer Menge von Kugeln , die aus gleichvielen schwarzen und weißen bestehet , aine herausge -,
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nommen werden soll , so ist kein Grund vorhanden ,
warum man annehmen könnte , daß wahrscheinlicher
«ine weiße als schwarze gezogen werden möchte . Zn

solchen Fällen fällt alle Berechnung der Wahrscheinr

lichkeit weg .
Hingegen kann eine Berechnung ( öfters wenig -

stens eine Schätzung ) der Gründe der Wahrscheinliche
keil für und wider eine Sache angestellt werden , wenn

sie entweder an Anzahl oder an Werth , oder an beyr
den zugleich verschieden find . Die Wahrscheinlichkeit

wächst und nimmt ab , r ) nach der größer » oder ge¬

ringem Menge der Gründe , 2 ) nach der Stärke und

Schwäche derselben . — Um eine solche Ueberlegung

anstellen zu können , dienen folgende Regeln :

r ) Man bemerke , wie viele einzelne Fälle , möge

lich sind , und setze unter jeden die Gründe , welche

dafür find , daß er eintreffen könne . Wenn z. D .

drey Fälle möglich sind , so sehe man ,
I . II . III .

Gründe », 1», c. Gründe m , n . Gründe r , s , r , n .

r ) Hierauf zähle man hie Gründe bey jedem

Falle .
z) Endlich schätze man sie nach ihrem Werthe ,

wenn sie darin verschieden sind , und bestimme sich für

den Fall , der die wichtigsten Gründe für sich hat . Ist

der Werth der Gründe gleich , so bestimme man die

größere oder geringere Wahrscheinlichkeit bloS nach der

Menge derselben .
Für den ersten Fall gehört die Untersuchung

folgender Frage ; ist eS wahrscheinlicher , daß der

Kaufmann Titius viel , oder daß er wenig Vermögen
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besitzt ? Für den Fall » seyen felgende Gründe vor ,
Händen , i ) er hat eine gute Erbschaft gelhan , - ) ein
ansehnliches Vermögen durch Heirath erhalten , z) er
führt einen ausgebreiteten Handel , 4 ) er steht bey
angesehenen Häusern in gutem Credit . — Für den
Fall b , i ) er hat seit langer Zeit sehr verschwende !
risch gelebt , 2 ) in seiner Handlung geht es sehr um
ordentlich zu , ; ) er hat durch den Umsturz einiger
Häuser großen Verlust erlitten . — Aus der Ueberle !
gung dieser und ähnlicher Umstände lassen sich wahr «
scheinliche Schlüsse ziehen , welcher der beyden Fälle
der wahrscheinlichere sey .

Noch einige Deyspiele von Fällen , wo die Grün »
de blos an Anzahl verschieden find . Wie verhält sich
die Wahrscheinlichkeit , daß in einem Lotto ( aus 9a
Nummern bestehend ) eine bestimmte Nummer unter
den fünf gezogenen sich befinde , gegen die , daß sie
sich nicht darunter befinde ? Antwort : wie ; zu 85 ,
oder wie i zu 17 .

Wenn mit zwep Würfeln geworfen wird , welche
Zahl fallt wahrscheinlich am öftersten , welche am sel¬
tensten ? Es sind z6 verschiedene Würfe möglich .
Aus folgender Tabelle lassen sich die verschiedenen Fäl¬
le übersehen , die dabey statt finden . Zn der ober«
Reihe stehen die Zahlen , welche geworfen werden kön¬
nen ; unter jeder Zahl findet man , auf wie vielerl -y
Art dieses möglich ist , z. B . die Zahl z kann auf
zweierlei ) Art geworfen werden , entweder daß auf
dem ersten Würfel i , auf dem andern 2 steht , oder
umgekehrt , daß auf dem ersten r , und auf dem an¬
dern 1 steht .
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z . 4 - ; « 6. 7 . 8. 9 . ro . Ii . rr .
I . l . l . 2 . I . z . l -4 . l - ; > 1 . 6 . 2 .6 . Z . 6. 4 . 6. ; . 6. 6 . 6.

, . 1 . z . l . 4 . 1 . ; . l . 6 . r . 6 . r . L . z . 6 . 4 . 6 . ; .
- . r r . z . r .4. 2 . ; . 4 . ; .

4 . - . ; . r . 5 .4.
z . z . z . 4. 4 . 4.

4 - ä »
Hieraus erhellet, i ) daß die Zahl sieben wahr »

scheinlich am öftersten fallen wird : denn sie kann auf
sechs verschiedene Art geworfen wekden, und daher ist
die Wahrscheinlichkeit, däß 7 oder eine andere Zahl
fallen wird , wie 6 zu zo , oder wie r zu 2) Zwep
und zwölf haben die wenigste Wahrscheinlichkeit, weil

jede nur auf eine Art fallen kann. Daher wird 7
sechsmal öfter kommen als l oder rr . — ; ) Gleiche

Wahrscheinlichkeit haben z und rr , 4 und io , 5
und 9 , 6 und 8 . — 4) Die Fälle , wo 6 oder 7
oder 8 kommen kann , machen zusammen ! 6 aus . Dar

her ist die Wahrscheinlichkeit, daß eine dieser Zahlen
fällt , gegen die , daß eine andere fällt , wie 16 zu 20 ,
oder wie 4 zu — ( Werden mehr als zwey
Würfel genommen , so lassen sich ähnliche Berechn»»»

gen anstelle ». )
* *

*

Glauben ist ein Fürwahrhalten nicht aus ob»

jektiven, sondern aus subjektiven Gründen , die hin »

länglich für uns sind , uns von der Sache gewiß zu

machen . Dieses Jürwahrhalten heißt Ueberredung .
So glaubt mancher gewiß,/daß cs in der Welt immer

besser werden müsse , daß jedes noch rohe Volk dereinst

auch zu einem hohen Grade von Cnliur und Aufklä»
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rung gelangen werde . Aus moralischen Gründen glau
ben wir gewiß , daß nach dem Tode eine Vergeltung
für die Handlungen dieses Lebens statt finden werde .
Man kann die Wahrheit dieser Sätze nicht aus objek«
tivcn Gründen darthun : aber aus subjektiven Grün »
den kann sich der Mensch eben so gewiß davon über »
zeugen , als wenn er sie auch (auf die Art , wie gevr
metrische Wahrheiten ) demonstriren kannte . Einem
andern , dem diese subjektive Gründe nicht hinreichend
sind , kann man seine eigene Ueberzeugung nicht mit ,
thcilcn .

Bey manchen Menschen findet man eine Neigung ,
sich bald überreden zu lassen ( Leichtgläubigkeit ) , bey
andern die Neigung , sich hartnäckig gegen Gründe zu
verschließen , sich schwer von etwas überreden zu lassen,
wenn auch subjektive Gründe genug vorhanden sind
( Unglaube ) . ,

Leichtgläubigkeit in Rücksicht einiger » und Unglau «
5e in Rücksicht anderer Punkte finden sich oft verei¬
nigt . Z > D . Manche ungebildete Menschen trauen je¬
dem Quacksalber , der ihnen in Krankheiten geschwinr
de Hülfe verspricht : hingegen glauben sie nicht den
Aussagen eines geschickten Arztes , hegen ein ungegrün «
detes Mißtrauen gegen seine Vorschriften , weit sie seit
ne Gründe nicht gehörig fassen , oder Nebenabsichten
bey ihm vermuthen . Wenn man bey dem Glauben
auf die Verschiedenheit der Zwecke sicher , warum man
etwas glaubt , so bekommt er darnach verschiedene Der
Nennungen . Er heißt i ) moralischer Glaube ,
wenn der Zweck eine Erfüllung der Pflicht ist. Z . D .
Der Glaub » an die Gottheit ist aus moralischen Grün »
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den nothwendig ; weil das höchste Gnt , als das noch «

wendige Ziel des moralischen Strebens nur durch

die Annahme einer Gottheit als möglich erreichbar ge»

dacht werden kann . — 2 ) pragmatischer Glaur

be , wenn der Zweck die Erfüllung einer Klugheitsree

gel ist , z . wen » einer , der nach Neichlhum bcgie «

rig ist , glaubt , daß er bei) fortgesetztem Spiel in der

Lotterie einmal einen großen Gewinst erhalten werde .
— z ) historischer Glaube , wenn der Zweck das

Erklären geschehener Dinge ist , z . D . wenn man , um

die Entstehung ansteckender Krankheiten erklären zu
können , glaubt , daß durch ein gewisses Schiss , und

die darin befindlichen Waaren der Krankheitsftoff verr

breitet worden sei- ( welches andern Leuten ans subjek¬

tiven Gründen noch sehr zweifelhaft seyn kann ) . —

4) doctrinaler Glaube , wenn der Zweck Erkennt -

niß ist , z. B . wenn man das Daseyu eines sehr wei¬

sen Welturhebers glaubt , um so manche zweckmäsi -

ge Einrichtungen der Natur daraus erklären zu
könnem

Etwas wissen heißt , sich durch hinreichend ?

objektive und subjektive Gründe zum Fürwahrhalten

bestimmen lassen . Dieses ist eigentliche Ueberze It¬

zling . Was ich durch gesunde Sinne deutlich und

sorgfältig beobachte , was durch Vernunftgründe völlig
erwiesen ist , das glaube ich nicht nur , sondern ich

weiß gewiß , daß es wahr ist.
Glauben und Wissen , oder Ueberrcdung und

Ueberzeugung haben das mit einander gemein , daß der

subjektive Grad des Fürwahrhaltens gleich innig und

stark ist. So kann z. D « das Zutrauen auf das Zeug «
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niß anderer Menschen , die eine Begebenheit als Au¬
genzeugen erzählen , so stark seyn , daß man die Sache
eben so fest glaubr , als wenn man sie selbst gesehen
hätte . — Manche Menschen , die an Wunder der
Heiligen glauben , werden davon in ihrem Gcmüthe
eben so fest überzeugt se,m , als ein anderer von dem

geometrischen Satze , daß jeder Triangel die Halste ei¬
nes Parallelogramms von gleicher Grundlinie und
Höhe ist - — Ucberredung und tteberzcugung sind ver¬
schieden in Ansehung des Ursprungs und der Folgen .
Ueberzeugnng entsteht aus geprüften und richtig befun¬
denen objektiven Gründen : Uebcrrcdung , nicht aus
Einsicht in das Wesen der Sache , sondern aus der
subjektiven Neigung , etwas als nothwendig zusammen¬
hängend mit andern gewissen Wahrheiten anzuschcn .
— Dey der Ueberzcugung kann man nicht irren , wenn
die Beweise gehörig geprüft worden sind , aber ein
Fürwahrhalten aus bloßen subjektiven Gründen kann
öfters irre ' leiten . — Doch bey gehöriger Vorsicht ,
Unbefangenheit des Gemülhs , Nüchternheit des Ur -
theils , und Entfernung aller schwärmerischen und an «
derer leidenschaftlicher Zu , oder Abneigungen kann auch
der Glaube sicher leite » . Und wohl uns , daß es sich
so verhält ! denn wir können nur wenig gewiß wissen,
im Verhältniß zu dem Vielen , was wir glauben
müssen .

Zum Beschlüsse theile ich noch einige Bemer¬
kungen aus Kiesewelters größer » Lehrbuche der
Logik (Seite 2 so ) mit , welche dazu dienen , um den
Unterschied zwischen Meynen , Wissen und Glauben
noch weiter aus einander zu sehen .
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„ Steigt man von dom nieder » Grade der Ge «

wißheit zu den höher » auf , so kommt zuerst das Mey «

nen , dann das Glauben , und sodann das Wissen . Für

die problematischen ttrthcile gilt das Meynen , für die

assertorischen das Glauben , für die apodiktischen das

Wissen ."

„ Das Meynen läßt sich von allen am wenigsten

mitthcilcn , und also läßt sich über Meynungen am

wenigsten streiten ; denn Gründe , die für mich wichtig

sind , können es für Andere nicht seyn . Wenn ich ei«

nigen Gründen das Uebergewicht zngestehe . weil di«

Gegengründe sehr schwach sind , so folgt daraus nicht ,

daß Andere ihnen auch das Uebergewicht zugestehe »

werden , weil es möglich ist , daß sie noch Gegengründe

haben , die mir unbekannt sind."

„ Der Glaube läßt sich zwar mittheilen , in so

fern man einerlei) subjektive Beschaffenheit vorauSsctzt ,
allein er wird doch nicht bey Allen gleiche Stärke

haben ."

„ Das Wissen muß sich allgemein mtttheilen las¬

sen . Man hat nicht zu fürchten , daß jemand die

Gründe für irgend einen rein geometrischen Satz nicht

gültig finden werde , so bald man nur voraussehen
kann , daß er sie verstanden hat , und der durch diese

Gründe bewirkte Grad des Fürwahrhaltens wird bey
Allen gleich stark seyn . "

„ Dem Meynen darf kein Glauben und kein Wis «

scn entgegenstehen . Dieß ergiebt sich aus der Erklä ,

rung dieser drey Ausdrücke leicht . Zch kann nicht sar

gen , ich meyne , meine Seele ist vergänglich , wenn

ich glaube , si» ist unsterblich ; ich kann nicht sagen ,
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ich meyne , Friedrich der Große ist nicht tod , wen»
ich weiß , daß er gestorben ist."

„ Der Glaube wiegt die Meynung auf , aber cs
darf ihm kein Wissen widersprechen . Gesetzt , es könni
te mir Zemand aus objektiv hinreichenden Gründen
darthun , daß meine Seele mit dem Tode de§ Körpers
auch getödet werde , so würde ich die Unsterblichkeit
der Seele nicht mehr glauben können ."

„ Eine Meynung (Muthmasung ) , die allein sub¬
jektive Gründe , gar keine objektiven Hot , ist eine Chi¬
märe , Hirngespinst . Sie ist ein bloßes Spiel
der Einbildungskraft , das weder Erfahrung noch Ver¬
nunft unterstützt . So ist z . D . die Vorstellung eines
solchen Despotismus , wo selbst die Gedanken der Men¬
schen gefesselt werden sollen , ein Hirngespinst . "



Zweyter Abschnitt .

Don den Beweisen .

^ tnen Sah au « objektiven Gründen hinlänglich da «

thun , heißt denselben beweisen . Daher muß jeder
strenge Beweis durch Vernunfkgründe dargethan wer »
den . Diese heißen Beweisgründe ( srAUmonts ) ,
Sähe , ans welchen die Wahrheit anderer hergeleitet
wird . Der vorzüglichste Grund , auf welchem Haupte
sächlich die Ueberzeugung beruhet , heißt der Haupt «
grund ( ireivus prodavrls ) .

Man braucht das Ä^ort , Beweis , nicht selten
auch in dem Falle , wenn man die Wahrheit einer
Sache entweder aus eigener Erfahrung oder aus dein
Zeugniß anderer glaubwürdiger Personen darkhut , z .
B . wenn in der Anatomie gezeigt wird , daß und wie
die Lunge mit dein Herzen zusammenhängt , oder i»
der Chemie , daß gewisse Säuren sich leichter mit flüchr
tigem als mir fixem Laugensalze verbinden , oder in dev
Botanik , daß die Pflanzen nach der verschiedenen Anr
zahl Staubfäden in den Blüthen clasfificirt werden kün»
nen ; ferner wenn durch die Erzählungen des LiviuS ,
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Tacitus u . a» m die Wahrheit einer Begebenheit aus
der römischen Geschichte gewiss gemacht wird . Gegen
diese weitere Bedeutung des Worts Beweis -st nichts
«inzuwendcn , wenn ausdrücklich bemerkt wird , was

man darunter versteht . Zm cugcrn Sinne heißt , et»

tvas beweisen , es aus Vernunftgründcn darthun . Die »

se Vernunftgründe können aber auch aus der Ersah »

rung hergenommen seyn . j
Zn diesem Falle heißt der Beweis » posteriori , ^

aus Gründen der Erfahrung , geführt : z . D . wenn !

man aus der Betrachtung der Schönheit , Ordnung , !

Regelmäßigkeit und Zweckmäßigkeit der Natur einen ^
Beweis für das Dasepn eines höchst weise » und gü¬

tigen Wcltschöpfers herleitet . Ein Beweis s priori ,

ist rin solcher , welcher aus bloßen Vernunftgründcn

geführt wird . Zn der Seele des Menschen enrwi « ^
ekeln sich frühe gewisse Begriffe , z . B . von Ursache

und Wirkung , von Substanz , Accidenz , Quantität , !

Qualität u . d , gl. , die in dem Denkvermögen selbst ^

ihren Grund habe » . Aus der Verbindung dieser Be¬

griffe entstehen gewisse GruiHsähe , oder allgemcingül «

tige Wahrheiten . Wenn aus solchen ersten Grund «

sähen ein Beweis geführt wird , so helßt er ein Be »

weis s priori . Z . B . in der Geometrie wird aus

den ersten Begriffen von graden Linien , vom Paral «

lelismus derselben , und von Winkeln bewiesen , daß

die drey Winkel eines jeden Triangels zusammen

zwey rechten Winkeln gleich sind . — Aus dem Satz ,
daß alles , was geschieht , eine Ursache hat , schließt
man zurück auf eine erste Ursache aller Dinge , und

«uS dem Begriffe , den man sich von einem vollkvlm
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mensten Wesen macht , kann die Allmacht , Allwissen «
heit , höchste Weisheit Gottes a priori dargethan
werden . ( Was sonst in Ansehung dieser Beweise zu
bemerken ist , gehört in die natürliche Theologie .)

Man »heilt die Beweise ferner ein in progres «
sive und regressive . Erster « entstehen , wenn ei«
ne Reihe von Schlüssen mit einem ersten Grundsätze
angefangen wird , und daraus Folgen hergeleitet wer «
den ( wie schon oben bemerkt worden ist ) . Die Con «
kluston wird immer wieder als Prämisse im folgenden
Schlüsse gebraucht , woraus die Verbindung der einzel «
nen Schlüsse entstehet . Z . B . aus dem Grundgesetz
der Moral , daß man nach allgemeingültigen Maximen
handeln soll , folgt , daß die Befolgung jeder Maxime
unerlaubt ist , nach der man seinen Vortheil zum Scha «
den eines andern befördert ; daraus folgt , daß jede Art
von Betrug , und also auch jede feinere Betrügerei un «
erlaubt ist u . s. w .

Regressive Beweise entstehen , wenn der erste
Schluß mit dem zu beweisenden Satze anfängt , und
wenn der nächste Grund desselben im zweyte » Schlüsse ,
von diesem ein noch weiterer Grund im dritten Schlüs¬
se u. s. w . dargethan wird , bis man auf einen ersten
Grundsatz kommt , der keines weitern Beweises bedarf .
Wenn man z B . ,von dem Satze , daß die Seele des
Menschen unsterblich ist , die Gründe in der morali¬
schen Natur des Menschen aufsucht .

Einige Beispiele aus der Mathematik r ) von einem
progressiven Beweise . Zwep Triangel , worin drey
Stücke ( worunter wenigstens eine Seite sepn muß )
gleich sind , decken sich wechselsweise , und sind also io
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Ansehung ihrer Fläche einander gleich ; daraus folgt ,

daß zwey Paare rechtwinkclichte Triangel gleich sind,
die entstehen , wenn eine Sehne in einem Kreise in

der Mitte durch eine senkrechte Linie geschnitten wird ,
und den vier rechten Winkeln gegen über Sehnen gezor

gen werden ; daraus folgt , daß diese Sehnen und die

dazu gehörigen Bogen , je zwey und zwey , gleich lang

sind ; daraus folgt , daß die zwey Bogen zusammen auf

der einen Seite der senkrechten Linie den zwey Bogen

zusammen auf der andern Seite gleich sind ; hieraus

folgt endlich , daß diese senkrechte Linie in der Mitte

der Sehne durch den Mittelpunkt des Kreises geht , und

ihn in gleiche Hälften theilt . — 2 ) Ein Deyspiel

von einem regressiven Beweise wäre , wenn man den

vorigen Beweis umkehrte , von dem letzten Satze den

Anfang machte , und so nach und nach auf seine Grün »

de zurückginge . — Wan braucht bald die eine , bald

die andere Beweisart , nach dem man entweder den

Zweck hat , aus gewissen Sahen ihre Folgen zu ent¬

wickeln , oder einen unbewiesenen Satz ans seine ersten

Gründe zurückzuführcn .
Eine dritte Eintheilung der Beweise ist die in

direkte und indirekte . Von der ersteren Art wa¬

ren die bisher angeführten Deyspiclc , worin das , was

bewiesen werden soll , unmittelbar aus seinen Gründen

hergeleitel wird . Ein indirekter Beweis entstehet ,

wenn man das Gegenkheil des zu beweisen den Satzes

einstweilen als wahr annimmk , und zeigt , daß aus dieser

Annahme Unrichtigkeiten oder Ungereimtheiten folgen .

( Dahin gehört das Dilemma , aus dem Zlen Abschn.

des rsten Theils . Man nennt solche indirekte Dewei '
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se auch apagogische .) — Um zu beweisen , daß

sich die Erde in jeden 24 Stunden einmal um ihre

Uxe drehet , nehme man das Gegcntheil als wahr an ,

daß nämlich die Erde stille stünde , und der Himmel

sich rem dieselbe drehe . Es ist aber sehr ungereimt ,

zu behaupten , daß so viele tausend Himmelskörper ,

die meistens weit größer als die Erde sind , und in ei«

ner erstaunlich großen Entfernung von ihr stehen , in

24 Stunden sich mit der ungeheuersten Geschwindigr

keit ( gegen die die Geschwindigkeit des Lichts selbst

sehr klein wäre ) um die Erde drehen sollten . Weil

leichter läßt sich das Gegenthcil begreifen . — Wenn

man die Unsterblichkeit der Seele apagogisch beweisen

wollte , so müßte man sagen : gesetzt die Seele würde

mit dem Tode vernichtet , so wäre eö etwas höchst un «

gereimtes , daß ein Wesen mit so herrlichen Anlagen

des Verstandes und der sittlichen Vernunft nur so

kurze Zeit leben sollte . Also müssen wir daö Gegen «

theil glauben .
Auch in der Mathematik werden häufig indirekte

Beweise gebraucht : z . B . es soll bewiesen werden , daß ,
wenn zwey grade , unter sich parallel laufende , Linien

von einer dritten graben Linie geschnitten werden , die

zwey Winkel auf der einen Seite der schneidenden Linie

zusammen de » zwey Winkeln auf der andern Seite

gleich seyen . Setzen wir , das Gegentheil sey wahr ,

daß nämlich die Summe der Winkel auf der rechten

Seite größer oder kleiner wäre , als die Summe der

Winkel auf der linke » . Seite , so müßten in dem ersten

Falle die : Linien sich auf .der linken , in dem andern

Falle auf der rechten Seite schneiden . Dieses streitet
8
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gegen die Voraussetzung , daß die Linien parallel laufen
sollen . Daher müssen die Summen der Winkel auf
der linken und rechten Seite gleich seyn .

Au « der Beschaffenheit der Beweisgründe läßt
sich beurtheilen , ob ein Beweis streng und zuver »
lässig , oder weniger streng ist. Alles , was nicht
an sich klar ist , muß aus den ersten Grundsätzen durch
richtige Schlüsse hergeleitet werden . Nur wenn der

letzte Grund unumstößlich gewiß ist , heißt der Beweis

apodiktisch . Ein Beweis für den Gebrauch des

Verstandes im gemeinen Leben unterscheidet sich von
dem systematischen Beweis der Wissenschaft . Zm ge¬
meinen Leben jucken wir nur von bekannten Sätzen aus¬

zugehen , über die wir mit Andern einig sind ; in wis ,

senschaftlichen Beweisen muß man bis auf die ersten
Principien , welche Grundsätze genennl werden , zurück »

gehen .
Die Beweise können auf mancherley Art fehlerhaft

seyn » wie fick aus dem vorigen beurtheilen läßt . Es

gehört Aufmerksamkeit und Kenntniß der Fehler dazu ,
um diese zu vermeiden . Einige der vorzüglichsten der¬

selben sind :
1 ) Wen » in der Reihe der Beweisgründe eine

Lücke ist » oder ein Sprung geschieh« , so daß von dem
Grunde » sogleich auf den Grund o übergegangen wird ,
und b ausgelassen wird . Dieses streitet gegen die Voll »
ständigkeit der Beweise , und kann der Ueberzeugung
schaden , wenn auch der ganze Gang des Beweises an
sich selbst richtig ist.

2) Wenn das , was nicht an sich klar ist , im Be »
weise ehe gefetzt wird , als es aus dem vorhergehenden
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hinlänglich klar ist . Alles must in gehöriger Ordnung

auf einander folgen , so wie es die Natur der Sache

mit sich bringt , weil dadurch die Ueberzeügung am

heften bewirkt wird .

; ) Wenn im Beweise falsche Sähe , oder unrich «

tige Beweisgründe vorausgeschickt werden . Wenn man

z. D . den Negerhandel durch eine Hypothese von zwey

Menschenra ; en vertheidigen wollte , deren eine wesent «

lich verschieden von der andern , weit schlechter , und

nie der vollkommenen Bildung fähig wäre , als die an «

Herr ; daher sep es erlaubt , die Neger als Sachen ( nicht

als Personen ) zu behandeln , sie wie das Vieh zu ver «

kaufen , und blos zu unserm Nutzen anzuwenden . —

Ferner , wen « man die Rechtmäßigkeit eines Kriegs
aus dem unrichtigen Satze beweisen wollte , daß eS

einer Nation erlaubt sey , ihre Verträge zu brechen ,
wenn eS für sie vortheilhaft wäre . — Ferner , wenn

man , um zu beweisen , daß es nothwendig und recht

sey , die Geisteskultur und Aufklärung zu unterdrücken

und zurück zu halten , den falschen Satz vorausschickte ,
daß die Aufklärung Schuld an Empörungen gegen die

Obrigkeit , bürgerlichen Kriegen u . dgl . wäre .

4 ) Wenn richtige Sähe aus falschen Gründen

deducirt werden . Nicht alles , was auf eine fehlerhafte
Art bewiesen wird , ist daher auch falsch. Oft geschieht
es aus Unachtsamkeit oder andern Ursachen , daß die

eigentlichen Gründe verschwiegen , und andere , die ent «

weder nicht dahin gehören -, oder an sich falsch sind , an «

statt der ächten gebraucht werden . Z. B . Wenn man

den wahren Sah , daß auf Verbrechen Strafe folgt ,
aus den Uebeln beweisen wollte , welch« öfters aus Na«
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turbegebenheiten , ( als Gewitter , Wasserflnkhen u . dgl .)
über das Menschengeschlecht kommen , da doch diese
Naturveränderungcn an sich gul sind , und ihre allen -
falls einkretende schädliche Folgen sowohl gnte als böse
Menschen treffen . Hieher gehört auch , daß inn Her
weis weder zu viel , noch zu wenig beweisen muß .
Im erster » Falle folgt zwar der Schlußsatz aus seinen
Prämissen , eS lassen sich aber auch noch andere unrich¬
tige Sähe daraus folgen » ; daher bcweißt der Echllo .'

gismuS gar nichts . Wenn man z . D . sagen wollte :
dir Kinder müssen hren Ellern gehorchen , weil es Mo¬
ses in seinen Gesehen befohlen hat , so seht man den
Obersah voraus : alles was Moses geboten hat , müssen
wir thnn . Dieser ist aber falsch ; denn dbraus würde
folgen , daß wir auch alle die Gcsehc von Opfern , Ne »
nignngen u . dgl . befolgen müßten , die dieser Mann
gegeben hat . Wenn dagegen durch einen Schluß nur
ein Theil der Behauptung bewiesen wird , so ist der
Beweis zwar richtig , aber er bedarf noch einer Ergän¬
zung . Wenn z . D . einer bewiesen hat , daß der äussere
Winkel , der durch Verlängerung einer Seile des Tri¬
angels entsteht , größer ist , als einer der beiden ihm
gegenüber stehenden , so hat er für den Satz , daß der
erstere Winkel den beiden letztem gleich ist , zu wenig
bewiesen , und muß daher den Beweis noch ergänzen .

Z ) Wenn man etwas als Priimv im Beweise für
andere Sätze « mummt , was selbst eines Beweises be¬
darf , oder etwas als Grundsatz annimmt , was aus
höhern Gründen hergeleitet werden müßte , z . D . wenn
man die jllnfterblichkeit der Seele aus ihrer einfachen
Natur beweisen wellte . Der Sah , daß die Seele ei»
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einfaches Wesen sey , kann nicht als ein an sich festste,

hender Grundsatz gelten , sondern müßto selbst wieder

bewiesen werden , wenn dieses möglich wäre . — Eben

so wenig läßt sich die endliche Dauer der Seele aus

dem Satze darthun , baß sie , wie die Körper , aus

Theilen zusammengesetzt sey , und also sich wie diese der ,

einst in ihre Destandtheile auflösen werde , wodurch das

Selbsibewußtseyn und ihre ganz » geistige Thätigkeit auf ,

hören müßte . Denn daß die Seele ein zusammenge ,

fehles Wesen se» , läßt sich eben so wenig erweisen , als

daß sie einfach sey. — Ein solcher Sah , den man ,

ohne ihn beweisen zu können , als Fundament anderer

Sähe aiinimmt , heißt ei» erschlichener Sah »

6) Wenn man einen Cirkcl im Beweisen begehet .

Was ein Cirkel im Definiren sey , ist oben erklärt wor ,

den , nämlich , wenn man das Wort , welches erklärt

werden sollte , selbst wieder in die Definition hinein ,

bringt . Ein Cirkel im Beweisen wird begangen , wenn

ein Sah » aus einem andern Satze b , und darauf di«

ser K wieder aus dem ersten a bewiesen wird . Z. B .

die Unsterblichkeit der Seele aus ihrer Einfachheit , und

diese letztere aus ihrer Unstekblichkeit . Ferner würde

es ein Cirkel im Beweise seyn , wenn man z. B . das

Dasepn Gottes aus den Aussprüchen irgend eines Dur

ches darthun wollte , da doch , wenn dieses Buch Auto ,

rität haben soll , schon göttliche Eingebung, , also das

Daseyn Gottes , vorausgesetzt ivirh «
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Don ven Ursachen der Jrrthümer , u « b
^

den Mitteln dagegen .

<̂ ) er Stoff unserer Erkenntniß wird uns durch die
Erfahrung gegeben , wird nach den Regeln des Den¬
kens geordnet und verbunden , und dadurch erst zur
wirklichen Erkenntniß . Der Zweck alles Vrrnunstge «
brauch « ist die Erforschung der Wahrheit , oder die
Uebereinstimmung unserer Vorstellungen mit den Ob»
sekten . Um beurtheilen zu können , ob unsere Vorstel»
lungen wirklich mit den Objekten übereinstimmen ,
müssen wir die mancherlei - Ursachen der Zrrthümer
und die vorzüglichsten Mittel dagegen kennen , damit
wir in einzelnen Fällen untersuchen können , ob viel¬
leicht eine oder die andere Ursache zur Täuschung vor¬
handen war , und wenn dieses der Fall war , sie weg¬
zuschaffen , und dadurch das falsche Urtheil zu berich¬
tigen suchen .

Wenn durch die Beschaffenheit der Sinne , de»
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Einfluß der Einbildungskraft u . d. gl . eine Vorstellung

von einem Objekt entsteht , die nicht damit überein »

stimmt , so ist dieses ein Schein . An sich ist er

noch kein Irrihum zu nennen , so lange der Verstand

keine falsche Schlüsse daraus zieht . OeflerS ist der

Schein unvermeidlich , weil er von der Beschaffenheit

der Organe , von der Lage deS Objekts gegen den be»

obachkenden Menschen u . d . gl . abhängt . Wenn sich

aber der Verstand durch diesen Schein verleiten läßt ,

eine unrichtige Vorstellung für eine richtige zu halten ,

so irret er . Irrthum kann z . B . enlstehen , wenn

das Auge von verschiedenen Dingen auf gleiche Art

afficirt wird , und man diese verschiedenen Ursachen

für einerley hält ; oder wenn man eine Vorstellung ,

die blvs in der Phantasie lag , für eine wirkliche Em »

pfindung hält ; oder wenn man aus Furcht , heftiger

Begierde , Eigendünkel u . d. gl . etwas blos Eingrbil »

deleS für etwas Wirkliches hält ; oder wenn aus Man »

gel an Aufmerksamkeit etwas falsch aufgefaßt wird u.

s. w . Daher ist jeder Zrrthum ein durch

einen gewissen Schein veranlaßteS fal «

scheS Urtheil , welches für ein wahres ge »

halten wird . Z B « wem , man fälschlich glaubt ,

daß die Sonne bei- ihrem Aufgang und Untergang

wirklich größer sei) , als wenn sie höher am Himmel

steht , weil sie im erstem Falle größer zu seyn scheint ,

als im letztem — oder wenn der Kranke in den Spei »

sen selbst die Ursache des Uebelgeschmacks sucht , da der

Grund von dem unangenehmen Geschmack , den er bey

dem Essen empfindet , in der Verdorbenheit seiner Or <

gone lag , — oder wenn man aus zu großer Zuneigung
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gegen eine Person blind gegen ihre Fehler wird , und
diese Fehler selbst vielleicht für Vollkommenheiten an¬
stehet — oder wenn man aus Haß gegen eine Nation , >
Rcligionssekte , politische Parthep n. d . gl. auch ihre
lobenewürdige Eigenschaften , Anstalten und Maximen
tadelnswürdig findet — oder wenn man aus Leichtgläu¬
bigkeit den Aussagen eines Prahlers , eines Betrügers :c.
traut , den man bep gehöriger Vorsicht und Aufmerk¬
samkeit bald für den würde gehalten -haben , der er ist
u . s. w .

Der Irrende ist sehr oft in Gefahr , theils seine
Pflicht zu verletzen , wenn er das Unrecht für Recht ,
das Böse für gut , oder umgekehrt , hält , theils sich
und andern Menschen zu schaden , wenn er etwas Nütz - c
liches für schädlich , das Schädliche für nützlich , die !
Ueberwindung der Gefahr , die ihn unvermeidlich be - e
droht , für unmöglich , die Absichten der gutgesinnten !
Menschen für hiutorlistig , die der Betrüger für um !
schuldig und ehrlich ansicht u. s. w . Außer dem , daß ,
es schon an sich sehr unangenehm ist , sich zu täuschen , !
und für Wahrheit zu halten , was es nicht ist , bringt j
auch jeder Irrthum dem Irrenden in den meisten Fäl - ^
len größer » oder geringer » Nachtheil . Ohne die Kennt - ^
niß der mancherley Quellen der Irrthümer ist es nicht ^
möglich , dieselben zu vermeiden . .Daher ist cS nöthig ,
daß wir die vorzüglichsten derselben durchgehen , und
die Mittel dagegen anführcn . Sie können eingetheilt
Werden r ) in solche , welche durch die sinnliche Wahr¬
nehmungen , 2) durch die Einbildungskraft , z ) durch
die Erinnerungskraft , 4 ) durch Mangel an Aufmerk¬
samkeit , ; ) durch Neigungen und Leidenschaften , ü)



Von Vermeidung der Jrrthünrer . 121

durch dir Sprache , 7 ) durch manchcrley Vorurthcile ,
und v) durch den Hang zum schnellen Urlheilen über¬

haupt veranlasset werden .

1 . Von Jrrthümcrn , die durch sinnlichen
Schein veranlasset werden .

Die Sinne stellen die Gegenstände öfters unrich¬

tig dar . Dieser Schein wird nur alsdann täuschend ,
wenn man ein unrichtiges Urtheil über die Beschaffen¬

heit des Gegenstandes darauf bauet , wie schon bemerkt

worden ist .
1) Eine der vorzüglichsten hieher gehörigen Ursa¬

chen liegt darin , daß die Organe selbst sich nicht imnrer

gleich sind , uird öfters dnrch Krankheiten oder andere

Ursachen geschwächt werden . Wenn man nun in einem

solchen Zustande Dinge steht oder hört , die andere

Menschen mit gesunden Sinnen . nicht wahrnehmen ,
und glauben wollte , daß sich die Dinge selbst geändert

hätten , so würde man sich sehr irren . Und dieses , »ft

doch sehr gewöhnlich . Alke Leute z . B . klagen daß eS

im Sommer nicht mehr s» warm und im Winter weit

kälter sey , wie ehedem , da doch die Ursache , warum

sse nicht mehr so viele Wärme empfinden , in der Ver «

ändcrung ihres Körpers liegt . Die Augen sehen zu
einer Zeit schärfer , als zur andern , daher sehen wir

das eincmal manches an den Gegenständen , was das

anderemal nicht daran wahrgenommcn wird . Der

Gelbsüchtige stehet alle Dinge in einer mistfarbigen Ge¬

stalt ; der mit Schnupfen und fieberhaften Anfällen

Behaftete wird durch den Geruchs - und Geschmackssinn
manches gar nicht , manches ganz anders wchrnehmrn .
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als Key gesundem Zustand dieser Sinnwerkzcuge , und
täuscht sich sehr , wenn er z . B . die Speisen und Ge¬
tränke , die ihm alsdann nicht schmecken , für schlechter

hält . — Der Sinn des Gefühls durch die Fingerspi ,

tzcn wird abgestumpft , wenn die Haut , welche die
Nervenenden bedeckt , durch grobe Arbeit zu hart ge,
worden ist . — Auch durch krankhafte Zufälle des Ge¬

hörssinnes , durch Sausen vor den Ohren , anfangende
Taubheit u . d . gl . werden viele irrige Vorstellungen

erzeugt .
2) Jeder vorhergegangenc stärkere Eindruck schwächt

den folgenden . Also wird dieses auch bey sinnlichen
Wahrnehmungen der Fall seyn . Man empfindet weni¬

ger richtig , wenn die Organe eine Zeitlang zu stark

afficirt worden sind . Daher hört z . B . der Müller

das Klappern seiner Mühle nicht mehr , und wird auch
anderes starkes Getöse für gering halten . — Leute,
die stets an einem starken Feuer arbeiten müssen , wie
in Schmelzhütten , Glashütten u. d . gl . werden gegen
die Empfindungen geringerer Hitze abgestumpft . Starke
Getränke und gewürzhafte Speisen reiben den Ge¬

schmack zu sehr , so das geringere Reihe nicht mehr für
angenehm gehalten werden . — Wenn man aus der
Winkerkälte in ein warmes Zimmer , oder aus der Sonn
merwärme in einen kühlen Keller tritt , so beurrheilt
nian den Grad der Temperatur der Luft meistens falsch ,
wenn man sich nicht erinnert , daß die plötzliche Ver¬

änderung des Einflusses auf unfern Körper schuld daran

ist. — Wer oft hoch steigt , täuscht sich , wenn er
glaubt , daß die Höhe abgrnommen habe : denn die Ge¬

wohnheit veranlasset dies« Vorstellung . — Wer ein
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sehr vorzügliches Kunstprodukt , oder eine vortreffliche

Landschaft gesehen hat , wird alles andere , was er kurz

darauf sieht , leicht für gemein und mittelmäßig halten ,
und es weniger achten , als cs verdient . Dieses alles

bestätigt , wie sehr thcil » der Kontrast , theils die Ge »

wohnheit Täuschungen bey sinnlichen Wahrnehmungen

verursachen kann .
3 ) Zeder Gegenstand , der durch das Gesicht und

Gehör richtig empfunden werden soll , muß in Ansehung
der Lage , der Nähe und Entfernung gegen den Bei

obachter an einem bestimmten Orte seyn : ist er zu nahe
oder zu fern , so daß die einzelnen Wahrnehmungen
nicht deutlich bemerkt werden können , oder zu sehr in

einander fließen , so verursacht dieses leicht Täuschungen .

Daher scheinen uns z. D . Töne in der Ferne oft ange «

nehm , die es in der Nähe nicht sind , weil alsdann

manche Dissonanzen gehört werden , die gegen die Ree

geln einer guten Musik streiten , weil sie nicht aufgelöe
set werden . — Das Rollen eines entfernten Wagens
wird für Donnern gehalten ; viele Berge erscheinen als

« in Berg , ein eckichter Thurm als rund , ein Insekten ,

schwärm als Rauch , faules Holz oder Irrwische als

wirkliches Feuer u. d. gl . Gegenstände , welche man

von einem erhabenen Standorte in der Tiefe sieht , er ,

scheinen kleiner , als wenn sie in eben der Entfernung

gegen über gesehen würden — ein frisch auSgeweißteS
Zimmer erscheint anfangs kleiner , als es ist , wenn

man hineintritt , weil alles weiße glänzende uns näher

zu liegen scheint : daher glaubt man auch , daß mit

Schnee bedeckte Berge näher lägen , als wirklich der

Hall ist. Auch gehört hieher di « Täuschung , daß der
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in einem großen Schiffe sich Befindende glaubt , ein

kleines Schiff (das stille liegt ) habe sich schnell vvröey

bewegt , da sein eigenes Schiff fortging , und daß man

glaubt , Sonne und Gestirne bewegten sich um die Erde .

4 ) Durch Brechung der Licht - und Schallstrah «

len , dse unsere Organe afficircn , kann auch manche

Täuschung verursacht werden . Daher glaubt man bey

entstehendem Widerhall , daß ein Schall von der rechr

ten Seite komme , der eigentlich von der linken kam .

Zur Zeit der Morgen < und Abenddämmerung oder bey

nebelichter Lust bilden sich mancherlei ) Truggestalten oder

optische Täuschungen , die irrige Vorstellungen über das

Gesehene erwecken können . Manches scheint größer ,
als es ist , oder sich zu bewegen , da es doch ruht , oder

vor unser » Augen sich in verwandle Gestalten zu vcrän «

der » u . f. w . Dieses war ehemals eine reiche Quelle

von vermeintlichen Geistererscheinungen . — Feine Har

gelkbrner in der oberen Luft verursachen durch das Brer

chen der Sonnenstrahlen zuweilen die prächtige Erscheir

nung von zwey Nebensonnen auf beyden Seiten der

wirklichen Sonne . Diese und ähnliche Erscheinungen

verursachen irrige Vorstellungen bey dem Unwissenden . —

Noch ein Deyspiel , wie auch andere Umstände , die sich

Hey den Gesichtswahrnehmungen ereignen können , für

den Beobachter oft trügiich sind . Der berühmte Astror

nom Hevelius sah einst , als er durch sein Sternrohr

den Mond beobachtete , große Bewegungen darin , so

daß eS ' thm schien , als stürzten alle Berge über rinani

der , und als ereigne sich dort eine große Revolution .

Er entdeckte aber bald die Ursache von dieser Täuschung ,
als er dar Fernrohr umweudete , und ein Schwarm
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kleiner Schnaken herausflog , die sich an dem Tage vor «

her , da es offen da stand , hinein gesetzt hatten .

Die Grundregel , worauf die Zuverlässigkeit der

sinnlichen Kenntnis ; beruhet , bestehet darin , daß man

das für wirklich halten soll , was man mit gesunden

Sinnen , aus dem gehörigen Standorte , und zwar
eben so , wie andere gesunde und aufmerksame Bcobachr

ter , wahrgenommen hat . Nach dieser Regel läßt sich

leicht bestimmen , in wie fern wir einzelnen Empsindunr

gen trauen dürfen . Gesetzt , es nimmt einer etwas

wahr , was sonst niemand hört oder siehst , so liegt die

Ursache wahrscheinlich in der unrichtigen Beschaffenheit
der Organe . Daher nehme man bey ungewöhnlichen
und sonderbaren Wahrnehmungen zuerst auf den Zu¬

stand der Sinnwerkzcuge und des ganzen Nervensystems

Rücksicht , um sich zu überzeugen , ob das Objektive

vielleicht blos subjektiver Schein war . — Wenn eine

sinnliche Wahrnehmung andern ausgemachten Wahrhei «

ten widerspricht , so ist dieses ein gewisses Merkmal des

falschen Scheins : z . B . wenn jemand einen Menschen ,
von dem er gewiß weiß , daß er todr ist , lebendig vor

sich z » sehen glaubt , oder wenn jemand wähnt , er habe

ein Thier vernünftig reden hören .
Alle Beobachtungen , an welchen etwas gelegen ist ,

müssen wo möglich mehrmals wiederholt , und mit der

größten Aufmerksamkeit betrachtet werden . Was man

das erstemal nicht entdeckt , wird sich vielleicht in der

Folge offenbaren . Nur durch diese fortgesetzte Unter¬

suchungen vermeidet man die sonst gewöhnlichen Täil «

schungen . — Auch die Übereinstimmung mehrerer

Mensche » über eine und dieselbe Sache sichert davor .
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Wer zuerst den Ring um den Saturn wahrnahm , wird
vermuthlich seinen eigenen Augen nicht ganz getraut ha¬
ben , bis er dieselbe Wahrnehmung auch von anderen
Beobachtern bestätigt sah . Man liebt daher bey dem !
Anblick seltener Naturerscheinungen Zeugen , die dasselbe
bestätigen , was man gesehen hat . — Daß man die !

zu beobachtende Sache wo möglich in mehrere Lagen
bringen , durch Vergrößerungsgläser betrachten , und
alle andere Mittel anwenden müsse , die un « von den

Beschaffenheiten derselben richtige Ideen geben können , i

versteht sich von selbst. !
Da die Richtigkeit der sinnlichen Erkenntniß von

der Gesundheit der Sinnwcrkzeuge abhängt , so ist
Pflicht , für die Erhaltung derselben vorzüglich zu sor -

'

gen , und daher alles zu vermeiden , was nichr nur zur
Schwächung der körperlichen Kräfte ( besonders durch
heftige Reitzungen des Nervensystems ) überhaupt , sons !

dern auch dieses oder jenes einzelnen Sinnes , beytragcn
kann . Dahin gehört z . D . daß man die Auge » nicht

zu lange und zu heftig anstrenge , sie keinen zu plötz¬
lichen Abwechselungen von grellem Licht und von Dun - ^

kelheit aussehr , daß man Augen und Ohren vor jeder
Verletzung von äußern Ursachen zu verwahren suche
u . dgl .

Jede Kraft , die der Mensch besitzt , wird durch
Uebung vermehrt , also kann dadurch auch das Vermö¬

gen durch die Sinne leicht und richtig aufzufassen ge¬
stärkt und erhöht werden . Wie weit es der unverdor¬
bene und einfach lebende Zögling der Natur darin brin¬

gen könne , sehen wir an dem Deyspiele der wilden Völ¬

ker , z . D . der herumstreifenden Iägernationen in Car
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na da , die erstaunlich viel weiter sehen und hören köm
nen , als kuitivirte Europäer , an menschlichen Fußt «,
psen im Schnee erkennen können , von welcher Nation
der Mensch gewesen ist , der daselbst gegangen ist , im
Grase die Spur des Wildes entdecken , das daselbst vor
einiger Zeit gelaufen ist , und in großer Ferne das Auf¬
treten der Pferde u . d . gl . hören können . Eine Ursache
davon ist , weil sie von Zugend auf ihre Augen und
Ohren fleißig geübt haben . Daher fehlt eS auch nicht
an Deysvielen , daß europäische Zäger aus der Spur
die Art deS Wildes , das Geschlecht , das muthmasliche
Alter desselben u . d . gl . entdecken können , wozu nicht
nur ein scharfes Gesicht , sondern auch viele Uebung ge¬
hört . — Wer zu einem bestimmten Geschäfte die Aus ,
bildung eines gewissen Sinnes vorzüglich nöthig hat ,
erreicht durch Uebung eine weit größere Fertigkeit im
Gebrauche desselben , als andere Menschen , z . B . der
Mahler kann die richtigen Verhältnisse der Nähe und
Ferne deS Gegenstandes , des Lichts und Schattens
leicht und geschwind übersehen , die Form der abzuzeichr
«enden Gegenstände leichter auffassen , als andere , die
sich darin nicht geübt haben ; der Tonkünstler bemerkt
die kleinsten Abweichungen der Töne , weiß in einer
vollständigen Harmonie die einzelnen Theile zu unter ,
scheiden , bemerkt jede Abweichung , jede Auflösung der
Dissonanzen u . s. w . — Da das Gesicht und das
Gehör die edelsten Sinne sind , weil sich ihr Wir ,
kungskreis am weitesten erstreckt , und der Mensch
durch sie den Stoff zu den wichtigsten Vorstellungen
erhält , so muß auf ihre Erhaltung und Ausbildung
dir meiste Mühe verwandt werden . Dadurch wer ,
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den manche Veranlassungen zu Jrcthümern vermieden

werden .

L . Von denIrrthümcrn , die durch eine

zu große Stärke , oder verkehrte N i ehr

tung der Einbildungskraft
entstehen können .

r ) Wenn die Phantasie durch krankhafte Zufälle ,
durch heftige Anstrengungen , oder durch allzulange Be¬

schäftigung mit qewlsse » Gegenständen u . d . gl . stark

gereiht wird , so können ihre Vorstellungen so lebhaft
werden , wie sinnliche Eindrücke , und der Mensch >

täuscht sich , wenn er diese Bilder der Phantasie für

wirkliche Gegenstände hält . Dieses gab schon manch¬

mal Veranlassung zu Erzählungen von Eeisierecschei -

nungen . Eine überraschende Gestalt bey Nacht gesehen ,

scheint größer , als sie ist , oder belebt , sich bewegend ,
wenn dieses auch nicht der Fall ist ( besonders wenn sich

Furcht des Gcmülhs bemeistcrt ) , ein Klotz scheint ein

schwarzer Mann , ein Feuer scheint eine sich hin und

her bewegende Gestatt zu seh » u. d . gl . — Dahin ge »

hören auch die unwillkührlich sich herbeg drängenden

Erscheinungen , welche ein« durch körperliche Ursachen f

gereihte Imagination hecvorbringt . Ein gewisser Ge - i

lchrter erzählt , daß es ihm einst bey einem solchen Zu¬

stande einige Tage laug geschienen habe , als sey sein

Zimmer voll von mancherlei ) großen und kleinen , sich
laut untcrredenden Personen , die erst alsdann wieder

verschwanden , als der Andrang des Geblüts nach dem

Gehirn durch körperliche Mittet gehoben wurde . Ein

anderer erzählt , daß er bey dem Erwachen von einem ,
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- lebhaften Traume eine ihm unbekannte menschliche Ge «
! statt , die ihin im Traume vorgekommen war , auch bey

völligem Bewußtscyn ( bev Hellem Tage ) einige Mi¬
nuten taug vor fich stehen gesehen habe . Um sich zu
überzeugen , daß dieses eine bloße Erscheinung der

Phantasie sep , griff er darnach , worauf sie verschwand ,
t Daß ein abergläubiger oder wahnsinniger Mensch in
! solchen Fälle » den Schein für Wirklichkeit halt , ist sehr

^ gewöhnlich . So sagte z . D . ein gewisser , durch den

s Tod seiner sehr geliebten Frau schwermüchjg gcworde -

^ ner Mann , daß er die Gestalt der Verstorbenen immer
vor sich sähe . Selbst dadurch konnte man seine Täu¬

schung nicht zerstreuen , daß man ihm die Schwester
seiner Frau , die dieser sehr ähnlich sah , und di » sich

z noch überdas eben so angezogen hatte , zeigte , um ihm
! den Unterschied einer sinnlichen Anschauung von einer
! dieser ähnlichen Vorstellung der Phantasie bemerklich

za machen . Denn nun glaubte er die Erscheinung
! doppelt zu sehen .
i 2) Eine zu stark in Thätigkeit gesehte Einbil -
^ dungskraft verfälscht oft die sinnliche » Eindrücke , so

daß man mehr oder weniger zu sehen , zu hören , oder
durch den inner » Sinn zu empfinden glaubt , als wahr
ist . Einem Schwermüthigen kommt die schönste Land¬

schaft traurig und öde vor : einem zur ausgelassenen
Fröhlichkeit gestimmten Gemüthe erscheint auch eine ab¬
schreckende Wildniß reihend . — Die Leidenschaft der
Furcht verführt oft die Einbildungskraft , etwas als
sinnliche Empfindung anzusehen , was nicht vorhanden
ist : z . B . ein Bediente hatte eine Schachtel voll Ar «
senikum hohlen müssen , ohne zu wissen , was darin

9
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war . Als er es nachher erfuhr , so fürchtete er sich
Ihörichter Weise , daß ihm dieses schädlich seyn könnte ,
und glaubte einige Zeit lang einen Schmerz in den Fin¬
gern zu empfinden , mit denen er die Schachtel getra¬
gen halte . Als man ihn von der Unschädlichkeit über¬
zeugt hatte , so verlohr sich dieser eingebildete Schmerz .
— Zwey Freunde wurden zu gleicher Zeit von einem
wüthenden Hunde gebissen . Der eine derselben rei¬
fete kurz hernach weg , und blieb viele Zahre lang ent¬
fernt , ohne etwas von seinem Freunde zn hören . Die¬
ser starb an den Folgen des Bisses . Als der Verreisete
nach seiner Zurückkunft die träurige Gegebenheit er¬
fuhr , so zog er sich dieses so sehr zu Gcmüthe , daß er
sich einbildere , auch noch die Folge » des Bisses zu
empfinden . Er starb wirklich kurz hernach . So stark
kann die Einbildungskraft aus den Menschen wirken !
Denn es ist höchst wahrscheinlich , daß diese seinen Tod
beschleunigt hat , wenn auch vielleicht andere Ursachen
mitgewirkt haben . — Ein Arzt erzählt , daß , als
sich einstmals in einem Waisenhaus «: ein Kind befun¬
den habe , das mir der fallenden Sucht behaftet wär ,
der Anblick dieser fürchterlichen Krankheit auf die an¬
dern Kinder einen so starken Eindruck gemacht habe ,
daß viele derselben sich einbildeten , sie seyen von dem¬
selben Uebel befallen , und jeden Tag einigemal in Zu¬
ckungen verfielen . Nachdem der Gegenstand , der die
Veranlassung gegeben hatte , weggeschaffl war , versuch¬
te der Arzt diese eingebildete Krankheit durch Erregung
einer andern Leidenschaft zu heilen , indem er drohte ,
er würde jedes Kind , das epileptische Zufälle bekäme,
harten körperlichen Züchtigungen unterwerfen lassen.
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weil er überzeugt sey , daß sie dadurch täuschen wolle
ten. Diese verstellte Drohung wirkte so sehr auf die

Einbildungskraft , daß alle diese Zufälle ausblieben . —

Wer sich einbildet , daß ein anderer Mensch sein Feind

sey , kann eine unschuldige Rede oder Handlung dessel-
ben als beleidigend ansehen , indem er zuviel hineinlegt .
Einer der sich einbildet , daß er sich in einem gewissen

geistigen oder körperlichen Zustande befinde , wird von
allem , was darauf Beziehung hat , sehr stark afficirt
werden . Noch ein merkwürdiges hieher gehöriges Bei¬
spiel (aus Moritz Magazin der Erfahrungsseelenkunde ,
L . Band , gles Stück ) will ich anführen . Ein ver¬

ständiges Frauenzimmer war vom Schlage gerührt
worden . Vier Tage nachher bekam sic die Sprache
wieder , nun bildete sie sich ein , sie sey gestorben , und

bestand hartnäckig auf dem Verlangen , daß sie begraben
werden müsse . Keine Vorstellung dagegen wollte etwas

helfen ; man mußte sie als eine Leiche ankleiden ( sie selbst
suchte sich so gut als möglich dazu zu kleiden ) und in
einen Sarg legen , um sie zu beruhigen Sie fiel
darauf in einen tiefen Schlaf , worauf sich diese Einbil¬

dung auch einige Zeit »erlvhr . Nachher stellte sich die¬

ser Paroxismus noch einigemal ein , btS sie nach und

nach völlig wieder hergestellt wurde .

z) Die Einbildungskraft stellt öfters auch ähnli¬
che Objekte als einerlei ) , oder dieselben als verschieden
dar. So kann z . B . ein ähnlicher Gcfichtszug eines

Menschen mit einem andern , Achnlichkeit ln der Spra¬
che , Gang , Gestalt rc . die Phantasie verleiten , den
letztem für den erster » zu halten : ferner irrt sich man¬
cher , der sehr von den Eingebungen der Phantasie ber
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herrscht wird , darin , daß er etwas anders ju sehen
oder zu hören glaubt , als vorher , wenn es auch nicht
lkr Fall ist , weil er den sinnlichen Wahrnehmungen
bald diese bald jene Nebenvorstellung beymischt . Was
ihm z . B . heute gefiel , gefällt ihm morgen nicht mehr ,
ein Unternehmen scheint ihm nicht mehr ausführbar ,
das ihm vorher sehr leicht vorkam , ohnerachtet sich die
Umstände nicht geändert haben u . s. w .

Von den Mitteln , wie eine ausschweifende Ein ,
bildungskraft im Zaum gehalten werden müsse , damit
sie keine Herrschaft über die Vernunft erhalte , ist in
der empirischen Psychologie bey dein Abschnitte von der
Schwärmer « ) und VerstandesveMckung geredet wor ,
den , daher wir dieses nicht wiederholen wollen .
Was Täuschungen der Phantasie bey einzelnen sinnli «
chen Wahrnehmungen betrifft , wenn übrigens Körper
und Seele gesund sind , so können dieselbe meistentheils
durch Aufmerksamkeit , und wiederholte sinnliche Wahr¬
nehmung vermieden werden . Dazu gehört , daß man
bey jeder auffallenden Erscheinung kaltes Blut behalte ,
und sich nicht von heftig «» Gefühlen Hinreißen lasse , i
den Gegenstand durch ein gefärbtes Glas zu betrach , >
len , oder ihm etwas beyzulegen , was nur im subjekli- !
ven Zustand des Beobachtenden gegründet ist. !

z . Won den Irrungen , die durch das Ge ,
dächtniß veranlasset werden .

Da die Materialien zum Denken und Unheiles
durch daS Gedächtniß aufbehalken , und zu rechter Zeit
herbeygeführt werde » müssen , so muß manch « Zrrung
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entstehen , wenn dieses Vermögen zu schwach und ein «

geschränkt ist.
Manche wichtige Vorstellung , die bcp der Beurt

theilung einer Begebenheit , einer verwickelten Theorie ,

einer Hypothese u . d . gl . nolhwendig gegenwärtig seya

müßte , wird entweder ganz oder zum Theil vergessen ,

ckid man ist alsdann nicht im Stande , über die Ursa ,

chen , Folgen , Absichten , Beweisgründe : c . richtig z«

urtheilen , den Zusammenhang der Schlüsse einzusehen ,

die Meinungen nach ihren Gründen und Gegengründen

zu prüfen , eine vorgefallene Geschichte gehörig darzui

stellen u . s. w . Dieses veranlasset manche unnöthige

Streitigkeiten , die nicht entstanden wären , wenn ein

oder der andere Hauptumstand nicht vergessen worden

wäre ; ferner manche irrige Vorstellungsart von der

Nützlichkeit oder Schädlichkeit einer Sache — manche

zu günstige oder zu ungünstige Urtheile über den Cha «

rakter . die Handlungsart und Verhältnisse anderer

Menschen — manche unnöthige Weitläufigkeit in den

Geschäften des gemeinen Lebens u . d. gl . — Selbst

wenn nur einzelne Namen , Jahrzahlen , wenige Wort

te einer Rede mit andern verwechselt werden , so find

pst schädliche Folgen davon zu besorgen .

Daher ist die Uebung des Gedächtnisses , besonn

LerS in der Jugend , nvthwendig , weil in diesem

Alter die Organe , die zum Änffassen und Behalten der

Vorstellungen bestimmt sind , geschickter sind . Daß

aber diese Uebung , die auch in der folgenden Zeit stetS

fortgesetzt werden muß , mit Ueberlegung anzustellen

fty , ist desto nothwendiger , je mehr Nachkheile für die

Verstandeskultar und daraus »mstehrnd » Jrnhümrr
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Hey einer fehlerhaften Gedächtnißübung zu besorgen
sind . Es ist z . B . ein großer Fehler , der noch öfters
bey . der Erziehung und Unterricht junger Leute bcgam
gen wird , daß man sie eine Menge Namen und an¬
dere Dinge auswendig lernen läßt , ehe sie wissen ^, was
sie - bedeuten , daß sie öfters CatechiSmen , grammatu
sehe Regeln , viele einzelne Sähe aus Lehrbüchern , oder
auch ganze Lehrbücher ins Gedächtniß fassen sollen , ehe
dieses alles gehörig erklärt worden ist . Wenn der Ver -
stand nicht zugleich mit dem Gedächtniß geübt wird, . so
wird das Gelernte nicht nur bald wieder vergessen , son¬
dern die Geisteskräfte werden durch eine zu sehr me-
chanische Beschäftigung abgestumpft , und gelangen enti
weder nie , oder sehr spät zu derjenigen Reife , die zum
Selbstdenken und freyer Thätigkeit nach Vernunftgrün -
hcn gehört .

Um diese Quelle von Zrrthüniern zu verstopft »,
ist nöthig , daß das Kind etwas richtiges bey . den
Worten denke , die man ihm sagt , oder die es nächst -
gen soll , daß man also alles so faßlich und anschau¬
lich erkläre , als es möglich ist , und alle die Begriffe
Md Vorstelliingsarten , die für seine Fassungskraft noch
zu schwer sind , bis zu einem rcifcrn Alter aus dem
Unterrichte .weglass «!. . Da sinnliche Vorstellungen mit
speit weniger Mühe aufgefaßt und begriffen werden ,
als abstracle Vorstellungen , so muß schon ein reicher
Porrath von jenen vorhanden seyn , ehe man zu diesen
Übergeht . Obglefth diese Bemühungen wegen man¬
cherlei) Ursachen und Hindernissen , die zum Theil in
äußern Umständen liegen , unvollkommen bleiben , so
wird man sich dem vorgesteckten Ideale bey gehörigem
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Lifte fürs Gute , ernstlichem Studium des Menschen

und ausmerisamer Beobachtung , auf welche Art sich

die menschliche » Fähigkeiten wcchftlsweift unterstützen

und allmählig entwickeln , immer mehr nähern . Die

Hauptsache kommt darauf an , daß man wisse , was

man erklären muß , und wie man eS auf die leichteste

Art erklären könne . Wenn aber dieses unterlassest

wird , so entsteht bald Ueberdruß an dem Gelernten ,

und von früher Zugend an eine große Unbestimmtheit

der Begriffe , Mangel an richtigen Ausdrücken , Miß «

Verständnisse , Trägheit und schiefe Richtung des Gei «

stes , verworrene »nd unbestimmte Urtheile und andere

schädliche Irrungen .
Eine Reihe von Vorstellungen , z . B . systemar

tisch , zusammenhängende wissenschaftliche Gegenstände ,

aus einander fließende Sähe und Beweise einer Re «

de , Begebenheiten die als Wirkungen von vorherge «

henden und Ursachen von folgenden anzusehen sind u .

d. gl . werden am leichtesten ins Gedächtniß gefaßt ,

wenn man vorher den ganzen Plan der Abhandlung ,

oder den Zusammenhang der Geschichte übersehen hak.

Daher ist Ordnung und ' planmäßige - Verfahren bsy

allen Uebungen des Gedächtnisses sehr nolhwendig . —

Ueberdicscs ist noch zu bemerken , daß man manchen

unangenehmen Folgen , die aus Vergeßlichkeit entstehen

können , znvorkommen kann , wenn man sich Key dem

Brwußiseyn eines nicht sehr vorzüglichen Gedächtnisses

daran gewöhnt , dasjenige , dessen man sich zu einer

gewissen Zeit nothwendig wieder erinnern muß , mit

kurzen Zeichen oder wenigen Worten irgendwo z « be«

merken , wo es immer vor Augen bleibt . - Obgleich
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diese Nachhülfe für die Erinnerungskraft weniger we¬
gen der Gefahr zu irren , als aus andern Gründen zu
empfehlen ist , so habe ich sie doch hier anführen wol«
len , weil die Unterlassung dieser Klugheitsregel ; wie
die tägliche Erfahrung lehrt , ost sehr nachthcilig ist.

4 . Von dem Mangel der Aufmerksam -
keit , als einer Quelle von Irr -

t h ü m e r n .

Daß zur deutlichen und bestimmten Vorstellung
von Gegenständen nicht genug sey , die Merkmale der¬
selben durch die Sinne aufgefaßk zu haben , sondern
daß noch eine besondere Beachtung ihres Unterschieds
von ander » Gegenständen , und der wesentlichen Eigen¬
schaften derselben hinzukommen müsse , ist schon oben
bemerkt worden . Wenn man sich bestrebt , unter der
Menge von Vorstellungen , die das sinnliche Erkennt -
nißvermögen und die Einbildungskraft herbeyführen ,und von Begriffen , die der Verstand daraus bildet , ei,
um oder mehrere vollkommener und deutlicher einzu¬
sehen , und daher seine Geisteslhätigkeit von allen an¬
dern abziehet , und auf diesen einen Punkt hinwendet ,so ist man auf den letztem aufmerksam . Wird
dieses vernachlässigt , so entstehen oft unrichtige oder
halbwahre Vorstellungen .

1 ) Wenn z. D . viele Dinge zugleich auf die
Sinne wirken , und man will alles zugleich auffassen ,
so erhält man von nichts eine deutliche Vorstellung .
Man überläßt sich mehr leidend den Eindrücken , statt
daß man Mstkhätig nur auf den einen oder den an -
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bttn merken sollte . Wer in einer Gesellschaft auf
mehrere Gespräche von ganz verschiedenem Inhalte

! zugleich merken will , oder bey der Betrachtung einer
I an mannigfaltigen Gegenständen reichen Landschaft in

kurzer Zeir alles auffassen will , glaubt hernach irrig
manches gehört und gesehen zu haben , wovon die Re¬
de nicht war , oder was nicht vorhanden war .

2 ) Wer sich nicht gewöhnt , bey dem Hauptb «

I griff , Hauptsätze , stärksten Beweise rc . besonders aufr
! merksam zu seyn , sondern da zerstreut und mit einem

unter viele minder wichtige Dinge getheilten Interesse
^ zuhöret , wo alles auf das Verstehen und Veurtheilcn

^ eines Punkt - ankam , der wird die Sache von der un¬

richtigen Seite ansehen und sich iy seinem Unheil
I irren .

j z) Wer zu leicht ermüdet , wenn er seine Auf¬
merksamkeit lange anstrengen muß , oder wenn er bey
einförmigen , oft mechanischen , Geschäften ausharrcn

^
muß , ist nicht sicher , daß er sich nicht irret . Wenn

^
er z . V . in einem langen Vorträge einen Sah über :

! siehst , und dadurch den Zusammenhang verlieret , oder
das folgende nicht versteht — wenn er bey dein An «

^ hören oder Lesen der vorbereitenden Sätze ermüdet ,
> so daß er hernach den Hauptbewcis nicht gehörig auf¬

fasset — oder wenn er bey weitläuftigen Rechnun¬

gen aus Mangel an Achtsamkeit Fehler begeht u.
d . gl .

Die Vorsichtsregeln gegen diese Fehler ergeben
sich von selbst. Man gewöhne sich von Zugcnd a » ,
sich vor dem Zerstreutseyn zu hüten , und auf alles ,
was einigermaßen interessant seyn kann , zn merken .
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Gedankenloses Zuhören , träges Nachsprechen dessen,
was man nur halb versteht , Ausschweifungen in die
weiten Regionen der Phantasie zu der Zeit , wo der
Verstand Beschäftigung genug hat , u . d . gl . darf nie
eintreten , wenn es einem um Ausbildung der höhern
Erkcnnmisikräfte ernstlich zu thun ist . — Man ge¬
wöhne sich auch unter einer Menge von verschiedenen
Eindrücken , die zugleich auf einen wirken , auf die
wichtigem und interessantem zu merken , und die Auf¬
merksamkeit nicht zu sehr zu theilen . Wer zu viel
auf einmal beobachten , begreifen und lernen will , be¬
obachtet und lernt wenig oder gar nichts . Wer glei¬
ches Interesse gegen das Wichtige und Unwichtige
zeigt , bleibt in allem oberflächlich . — Endlich suche
ma » durch gehörige Abwechselung in Geschäften die
Aufmerksamkeit immer aufs neue zu stärken . Denn
wenn man sie zu lange auf einen Punkt heftet , und
alles auf einmal auffassen und begreifen will , so er-
müdet auch der thätigste Geist : auch die wichtigsten
Wahrheiten werden alsdann nur halb verstanden , und
bleiben ohne Einfluß auf Kopf und Herz .

Von den Irrthümern , die durch den
Einfluß der Neigungen und Leiden¬

schaften erzeugt werden .

Daß Leidenschaften eine reiche Quelle von Irr -
thümern sind , ist bekannt . An sich sind manche der¬
selben gut und heilsam , wenn sie recht gelenkt , und
der Vernunft untergeordnet werden . Sie sind die
Ursache von unzählig vielem Guten und Lobenswür -
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digen , das die Menschen ansführen : denn wo kalte
Vernunft öfters den Willen nicht zur gehörigen Thätig ,
keil bestimmen würde , da must ihn ein dazu kommendes
stärkeres Gefühl beleben .

Aber das; die heftigen Gefühle und Leidenschaften ,
wenn sie die Herrschaft über die Vernunft erhalten ,
ausser ihren übrigen nachtheiligen Folgen auch dadurch
schaden , dast sie die Aufmerksamkeit von dem Haupt ,
punkte , der überlegt werden soll , abziehen , die Phanr
taste erhitzen , und die Vernunft zu einseitigen und fair
schm Schlüssen verleiten , ist eben so wahr . Es gehet
dem leidenschaftlichen Menschen in Ansehung der Bcur ,
theilung der Gegenstände , die auf ihn Beziehung ha «
ben , wie uns allen , wenn wir bey zu blendendem Liehe
te sehen wollen . So lange alles ordentlich und gehö ,
rig erleuchtet ist , können die uns umgebenden Dinge
richtig und ordentlich erkannt werden . So bald aber
der Glanz so heftig wird , daß er unsere Augen blenr
det , so sehen wir wenig oder nichts .

Die Leidenschaft urtheilt meistens falsch , und stellt
etwas in gar zu .nachthciligcm oder gar zu vorcheilhaf «
tem Lichte dar . Wer z . D . von übler Laune beherrscht
wird , findet oft die größte Kleinigkeit beleidigend für
sich , zürnt , und glaubt das größte Recht dazu zu ha ,
ben . Das Gemülh eines solchen reitzbaren Menschen
gleicht einer offenen Wunde , welche . die kleinste Berüh¬
rung heftig fühlt . Daher kommt es , daß ein Mensch
im Zustande einer heftigen Leidenschaft sich das Schöne
als wahr , das Nützliche als gut , das was er wünscht
als wahrscheinlich , das künftige Gute zu reihend , das
Unangenehme zu schrecklich, das Lobenswerthe an sei,
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ner eigenen Person zu groß und an andern zu klein,

hingegen das Tadelnswerthe an sich zu gering , und an

andern zu wichtig verstellt : denn er sichet die Dinge

hur auf einer Seit .- an .

Oesters verbirgt sich die Leidenschaft . Ein Vater

z . D . entschuldigt aus Liebe zu seinen Kindern ihre Feh «

ler , ein andermal bestraft er ein leichtes Vergehen zu

hart , weil er mürrisch ist , und vielleicht Verdruß hat »

te . Wenn er glaubt ruhig gewesen zu seyn , und seine

Leidenschaft selbst nicht kennt , so hält er seine unrich »

tigen Urtheile für richtig , und seine ungerechten Hand «

lungen für recht . Diese « ist sehr schädlich , weil der ,
welcher seinen Zustand kennt , sich in Acht nehmen ,
und seinen Urtheilen nicht ehe trauen wird , bis er ge»

wiß weiß , daß er ruhiger geworden ist. Der Leiden »

ßchastliche wird dagegen in dem Augenblicke , da er

zürnet , hasset , beneidet re. viele Fehler begehen , di«

»r bey kälterem Blute bereuen muß .
Es wird vielleicht zu einiger Erläuterung dieser

Sätze dienen , wenn noch mehrere Deyfpiele angeführt
werden . — Wenn das eigene Interesse bey einer Sa »

che so stark rege wird , daß der Helle Blick der ruhigen
Vernunft gehindert wird , so urtheilt man anders , als

vorher , da die Sache gleichgültig war . So halten z.
D . Untergebene öfters Vorkehrungen und Vorschriften

ihrep Vorgesetzten für zu strenge und hart , ob sie gleich

zur Erhaltung der Ordnung und pünktlichen Befolgung
des vorgesterkten Plans nothwendig waren , und in an »
dern Fällen , wenn es nicht ihre eigene Sache betrist ,
von ihnen selbst als lobenswürdig angesehen werden . —

Ein kleines Vergehen eines Andern hält der Mann ,
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der sich von Leidenschaften beherrschen läßt , für unwich -

tig , wenn dir Sache ihn selbst nicht bclrift , aber für

sehr wichtig , wenn er glaubt , daß er dadurch an sei»

nem Einfluß , Ehre , Vermögen u . s. w . Schaden leie

den könne . Warum bemerkt er die Fehler Anderer so

leicht , und verschliefet die Augen vor seinen eigenen ?

Warum urthcilt er nicht selten zu streng über fremde

Schuld , und zu gelinde über das , was er oder seine
Verwandten , Freunde oder Anhänger verbrochen ha¬
ben ? Warum weiß er sich , wenn er in Verlegenheit
und mißliche Lagen kommt , oft so wenig zu helfen , und

bedarf den Nach anderer Menschen von weit geringem

Einsichten , der ihn , wenn er ihm blindlings folgt ,
oft irre leitet ? Heftige Affekten erwachen , wenn er in

Beziehung auf sein liebes Selbst urtheilt , sich von

Gefahren bedroht glaubt , oder gewisse Vortheile ein «

zubüßen fürchtet u . d. gl . und fesseln die Thätigkeit
der ruhig überlegenden Vernunft . — Auch getäuschte

Hoffnung schadet dem richtigen Urtheil : z . D . wenn

man sich von einem Menschen , ehe man ihn kannte ,
eine zu große Zdec gemacht hatte , so mißfällt er öf »

ters bey genauerer Bekanntschaft mehr , als er ver¬

diente , weil die Erwartung zu hoch gespannt war .

Auch in andern Fällen schadet eine übertriebene Hoff¬

nung oder zu große Erwartung der Richtigkeit des

Unheils . Man urtheilt über Naturschönheiten , erha¬
bene Gegenstände der Natur und Kunst , so lange
man sie aus bloßen Beschreibungen kannte , zu vor »

theilhaft , und eben deswegen hernach bep eigener Ani

sicht , zu nachtheilig , wenn man der Phantasie und

den Gefühlen zu vielen Einfluß auf - ss Geschäft des
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Verstandes verstauet . — Bey jeder Lage und äusse¬
ren Verhältnissen können Leidenschaften ins Spiel kom¬
men , und irrige Urtheile veranlassen . In glücklichen
Tagen stehet der Mensch manches ganz anders an , als
zu den Zeiten des Unglücks — in Krankheiten anders ,
als in gesunden Tagen — in der Jugend anders als
im Alter u . s. w . wenn er sich dem Sturme heftiger
Gefühle überlaßt , die ihm keine deutliche Ansicht der
Dinge und keine Schatzung derselben nach ihrem wah¬
ren Werrhe verstauen .

Was die Herrschaft der Affekten über das Gcmüth
ausser der Verfälschung des Unheils sonst noch für
böse Folgen habe , und was für Gründe die Sikrenlehre
aufstelle , um dem Menschen die Einschränkung der
Affekten zur Pflicht zu machen , gehört nicht hichen
Es wird genug sepn , einige allgemeine Maximen an¬

zuführen , deren Befolgung vor Verfälschungen des Ur -

theils . die aus dieser Quelle entstehen können , sichern .
Man beobachte sich selbst zur Zeit , wo heftige Gemüths -

bewegungen entstehen , um sie zu rechter Zeit einzur
schränken , und sich nicht von ihnen überraschen

'
zu las¬

sen. Ueberhaupt suche man sich kennen zu lernen , und

jede Neigung , die sich des Gemükhs zu bemustern
droht , nach den Vorschriften der Sittlichkeit zu leiten .
Je mehr und früher inan Liebe zur Wahrheit und feste
Grundsätze der Rechtschaffenheit sich zu eigen gemacht
hat , desto sicherer wird man sich gegen Fehltritte ver ,

wahren können , wozu Neigungen und Leidenschaften
verleiten können . Je weniger auch der beste Mensch
ganz sicher ist , daß er nicht bep gewissen Veranlassun¬
gen von plötzlich entstehenden Affekten überrascht wird .
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! desto nothwendiger ist die Fertigkeit , sich schnell wieder

zu fasten , und die Gegenstände mit kaltem Blute zu
würdigen . Man erlaube sich nicht ehe ein entscheiden »
deS Unheil , noch weniger einen entscheidenden Ent «
schluß zum Handeln oder rasche Ergreifung einer Maas «
regel , bis die Vernunft alles einer ernstlichen Prü «
fung unterworfen hat . Wir viele Reue und Unan¬
nehmlichkeiten würden sich die Menschen ersparen ,
wenn sie immer diese Regel befolgten ; — Endlich
traue man seinen eigenen Urcheilen nicht zu viel , wenn
man nicht sicher seyn kann , daß irgend eine Lieblings «
nUgung ein leidenschaftliches Gefühl darauf Einstuß ge«
habt haben könne . In eigenen Angelegenheiten bedie¬
ne man sich des Raths verständiger und redlicher Men¬
schen , die mit mehr Kälte und Unparthcilichkeit urlheir
lest , und bestimme dann seinen Entschluß nach Grün¬
den , die eine vielseitige und genaue Ansicht der Dinge
gewähren .

« . Von Zrrthümern , die durch die Sprar
che veranlasset werden .

Wie unentbehrlich eine Sprache dem Menschen
zur Ausbildung der Vernunft sey , und welchen großen
Vorzug derselbe dadurch vor den unvernünftigen Gr «
schöpfen erlange , ist in der Ecfahrungsserlenlchre wei¬
ter ausgeführr worden . Daß aber durch die Sprache
auch manche unrichtige Begriffe und falsche Unheil »
veranlasset werden , ist offenbar .

i ) Zeder , der « ine Sprach « «inigermasen voll ,
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kommen erlernen will , so daß er alles , was darin

gesprochen und geschrieben wird , verstehet , und sei «
ne Gedanken bestimmt und richtig darin auSdrlir
cken kann , muß viele Mühe und Zeit darauf verr
wenden . Da hierzu die wenigsten Menschen im
Stande sind , so folgt , daß sie durch ihre unvolikomr

mene und fehlerhafte Art , sich auszudrückcn , nicht
nur bey andern Menschen irrige Vorstellungen veranr
lassen , sondern auch selbst eine Menge unbestimmter
und verworrener Begriffe immer behalten , in deren

Kreise sie sich herumdrehen .
- ) Wenn auf der einen Seile die Menge der

Worte und Redensarten einer gebildeten Sprache Ver <

Wirrung veranlaßt , so ist auf der andern Seite der I

Mangel an Ausdrücken für sehr viele Vorstellungen
und Empfindringe » , oder die Armuth der Sprachen
Ursache von Zrrthümern . Wenn es z. D . dem Der !

schreibe ! von Natnrgcgenstüridcn , von den Aehnlichk l

keiien und Verschiedenheiten der Gattungen und Ar » ^

ten , ferner dem Forscher in den geheimsten Tieft »
der Wissenschaften , dem Mahler der verwickeltest «!»

Hergänge der menschlichen Gefühle und Leidenschaften ,
dem gefühlvollen Dichter u . s. w . an Ausdrücken

fehlt , um seine Entdeckungen , seine scharfsinnigen

Ansichten , seine Gefühle dem Leser oder Zuhörer be<

stimmt darzuftellcn , so wird er das , was er sagt , oft
nur allein ganz verstehen ; wir andern bekommen

nur eine halbrichtige , oft ganz unrichtige Vorstellung
davon .

z ) Da sich auch in den reichsten Sprachen eine

Menge von Worten und Ausdrücken findet , die in ^

i
I
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vielerley , oft ganz verschiedener , Bedeutung genommen
werden , so muß entweder der Zusammenhang zeigen ,
welche Bedeutung in einzelnen Fällen statt finde , oder
der , welcher ein vieldeutiges Wort gebraucht , muß bet

stimmen , in welchem Sinne er es genommen habe .
Wenn aber der Zusammenhang dieses nicht lehrt , und
der Redende nichts näher darüber festsetzt , so entstehen
leicht Irrungen und Mißverständnisse . Der Zuhörer
oder Leser denkt sich etwas ganz anderes dabey . Also
nicht blos darinn , daß sich der Redende zuweilen nicht
bestimmt genug «usdrückt , wo er dieses leicht hätte
thun können , oder daß der Zuhörer etwas überhört ,
sondern auch in der Vieldeutigkeit der Worte selbst liegt
häufig die Ursache von dem unrichtigen Auffassen des

Gehörten oder Gelesenen .
4) Die Worte werden bald in weiterer , bald in

engerer Bedeutung genommen . Wenn z . D . der Nee
dende von Philosophie überhaupt , oder von dem Nur

tzen der Künste überhaupt spricht , und der Zuhörer
hat dabey einen bestimmten Theil der Philosophie oder
nur die schönen Künste vor Augen , so wird er man »

ches falsch verstehen .
; ) Auch scheinen viele Worte gleichbedeutend zu

seyn , welche bey näherer Ansicht doch verschieden sind.
Wer diesen Unterschied nicht beachtet , braucht oft Work
te , die das nicht ganz richtig ausdrücken , was er sar

gen will , und wird von andern zum Theil mißvrr »

standen werden .
ü) Da einerley Sah , eine und dieselbe Wahr «

heit , oft auf vielerley Art ausgedrückt werden kann ,
so sollte man nicht zu sehr am Ausdruck hängen bleiben ,

10
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ohne auf die Sache selbst zu sehen , nicht bey dem blo¬
ßen Buchstaben stehen bleiben , sondern auf den Geist
sehen . Wer sich nur eine Art des Ausdrucks geläufig
macht , denkt oft , er lese oder höre etwas anders , wenn
er denselben Gedanken mit andern Worten ausgedrück !
findet . Man gewöhne sich daher , interessante Gedan -
ken auf verschiedene Art einzukleiden , und bald in dm
ser , bald in einer andern Wendung darzustellen . Diese
nützliche Uebung zum Selbstdenken verhütet Einseitig¬
keit , entwöhnt den Geist von dem schädlichen Hange ,
in bloße Formeln , die ihm geläufig sind , zu viele
Wichtigkeit zu sehen , und sich in leere Wortstreitigkei¬
ten zu verlieren . Wie manche irrige Vorstellung blos
dadurch berichtigt werden könnte , bedarf keiner weitern
Ausführung .

7) Oft ist es nöthig und nützlich , Worte aus
fremden Sprachen einzuführen , wenn keine passende
und bestimmte Ausdrücke vorhanden find , die dasselbe
sagen : oft können auch durch Zusammensetzungen oder
ähnliche Construetivn mit andern gewöhnlichen Worten
neue Ausdrücke gebildet werden , die zur Bereicherung
der Sprache dienen , und mehr Mannigfaltigkeit und
Anmuth in die Darstellung bringen . Besonders kön¬
nen bey der Cultur ncü entdeckter Zweige von Wissen¬
schaften neugeformte Kunstausdrücke nicht immer ent¬
behrt werden . Nur müssen sie dem Genius der Spra¬
che gemäß geformt , und von dem , der sie zuerst braucht ,
erklärt werden . Wer aber dieses unterläßt , oder ohne !
Noth sonderbare und neue Worte in eine Sprache ein «

führt , wo schon verständliche Ausdrücke vorhanden
sind , die dasselbe bedeuten , oder Zusammensetzungen
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»ersucht , die gegen den Genius der Sprache sind , ver <

anlaffet mancherley Mißverständnisse , besonders wenn

dergleichen neugemachte oder aus fremden Sprachen

»ingeführtt Worte nachgesprochen werden , ohne daß

man sich einen rechten Begriff davon macht , was sie

heißen sollen .

8) Endlich kann auch der zu häufige Gebrauch

bildlicher Ausdrücke nachtheilig werden . Dieses ist

vorzüglich der Fall , wenn der Verstand durch Gründe

überzeugt werden soll. Denn Bilder , die die Einbilr

dungskraft beschäftigen , täuschen öfters durch das liebere

raschende und Auffallende . Man glaubt die Sache zu

verstehen , hält die Ueberredung die durch Erregung der

Gefühle bewirkt worden ist , für Ueberzeugung des

Verstandes , und übersieht die Schwäche der Gründe ,
weil halbwahre oder unrichtige Sätze in einem schönen

Gewände erscheinen . Ein talentvoller , mit Witz und

der Kunst einer schöne» Darstellung ausgerüsteter Kopf

kann oft wider seinen Willen sich von der einfachen

Dahn der Wahrheit ve ».? ren , und seine Zuhörer oder

Leser ableiten , ohne daß sie wissen , in welchen Labyr

rinthen sie herumwandern . Ist er aber Sophist genug ,
mit Vorsatz Jrrthümer zu vektheidiarn , und den ganr

zen Reichthum seiner Phantasie , die ganjd Krgft sei»

ne< Ausdrucks anzuwenden , um die Menge fortzureist

sen , daß sie Sähe behauptet , die gegen Wahrheit ,
Recht und Tugend streiten , und sich von ihrer Nicht

tigkeit aufs innigste überzeugt glaubt , so wird es desto

einleuchtender , welche unendliche Menge von Jrrchü »

mern , die aus den verschiedensten Quellen entstanden
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sind , durch die Sprache , wenn sie mißbraucht wird ,
verbreitet werden können .

7 . Von den Zrkthümern , die durch die
Macht der Vorurtheile erzeugt

werden .

Vorurtheile sind Urtheile , die vor der rechten
Zeit , das ist , ehe die Wahrheit derselben durch den
Verstand untersucht worden ist , gefällt werden . Eie
können eingetheilt Wörden 1 ) nach ihren Quellen in
Vorurtheile s ) aus Nachahmung , l>) aus Gewohn¬
heit , c) aus dem Ansehen wichtiger Personen , <i)
aus Partheylichkeit > «) aus Eigenliebe » k) aus Träg¬
heit , tz) aus Anhänglichkeit an das Alte , !») aus
Vorliebe für das Neue u . s. W. 2 ) Können sie nach
den Subjekten eingetheilt werden , die sie gewöhnlich
annchmen » Jeder Stand , jedes Alter , jedes Ge¬
schlecht hat Vorurtheile , die ihm besonders eigen sind.
Also giebt es z . D . National Vorurtheile ; Religion - -

Vorurtheile , Standes » Vorurtheile ( bey Gelehrte »,
Bauern , HandwerksleuteN , großen Herrn , Kriegs -
leuken u . s w . ) Geschlechts » Vorurtheile ( bey Män¬
nern und Weibern ) , Vorurtheile bey alten Leuten,
bey der Jugend , bey Armen und Reichen u . s. « .
— z ) Endlich werden sie nach ihrer Anwendung ein-
getheilt in theoretische und praktische . Erste » sind
Meinungen über spekulative Dinge , ) . B . daß die
Sonne um die Erde laufe , oder daß das Innere der
Erde aus Wasser bestehe : die praktischen Vorurtheile
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haken Einfluß auf die Handlungen der Menschen , z.

D . die Meinung , daß die Quacksalber geschickter sci- en

/ als gelehrte Aerzte , und daß man bey Krankheiten vor «

> züglich die erster » zu Rathe ziehen müsse , oder daß

man auf Träume achten müsse , um sein künftige -

Schicksal vorher zu wissen u . dgl .

Einige der gewöhnlichsten Vorurtheile sind fol«

> gende :
i ) die aus Nachahmung und Trägheit des Geu

^ steS entstehen . Viele Menschen haben nicht nur gegen

anhaltende Untersuchungen , sondern auch gegen eine

! kurze Prüfung der Gründe für und wider gewisse Meir

1 nungen einen Widerwillen . Hie finden eS bequemer ,

andere Menschen für sich denken zu lassen , und ihnen

! nachzusprechen . Oesters sind sie gegen Wahrheit und

j Zrrthum gleichgültig : wenn aber das Interesse für

Wahrheit fehlt , so ist man mit mangelhaften rinfeiti «

gen Einsichten zufrieden , und sucht philosophische Säe

he , Reltgionsmeinungen , moralische Wahrheiten u.

' dgl . nicht durch Gründe , sondern durch Aussprüche eie

i nes berühmten Mannes , oder durch Stellen aus einem

Buche , das im Ansehen stehet , zu beweisen . Mo ne

> tagne erzählt , dass er einem Anhänger der Aristoteli -

' schen Philosophie seinen Jrrthum in irgend einer Sache
^ bewiesen habe . Dieser sagte darauf : ich gestehe es.

Sie würden mich überzeugt haben , wenn nicht A r i»

stoteles das Gegentheil gelehrt hätte . — Ein anr

Lerer wollte nicht durch ein Sternrohr sehen , wodurch

man ihm die Nebenplaneten des Jupiters zeigen wolli

te ; denn aus Vorurtheil für einen gewissen Sah ha «

! « er sich vorgenommen , so etwas nicht zu glauben .
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Eine große Menge von Traditionen , die lange
Zeit in Ansehen stehen , würden ohne dieses Vorurcheil
wegfallen .

r ) Manche Vorurtheile entstehen aus Gewöhn «

heit . Mas der Mensch lange für wahr , für gut oder

gerecht gehalten hat , ohne die Ursache , warum er die«
fes gethan har , zu untersuchen , das wird er in den

meisten Fällen auch ferner ohne Prüfung so ansehen .
Er ist sich selbst nicht bewußt , wie die Meinung nach
und nach bey ihm entstanden ist , aber weiter sie schon
so lange Zeit für richtig gehalten hat , so kann er sich
schwer davon losreissen . Es ist immer ein Kennzeichen
von Stärke der Seele und Wahrheitsliebe , wenn man
im Stande ist , durch lange Gewohnheit eingewurzelte
Vorurtheile und Neigungen abzulegen . Die Anhang «

lichkeit vieler Menschen an die Religionslehre , welche
sie von Zugend an geglaubt haben , ohne sich gründliche
Rechenschaft von den Vorzügen dieses Glaubens vor
andern geben zu können , oder an die Lebensart , Sit «
ten u . s. w . an die sie gewöhnt sind , entsteht aus die«

ser Quelle . Wie oft wissen Juden , Christen , Maho «
medaner re. selbst nicht recht , was sie glauben , und

halten doch alle anders Denkende für Irrende , und

sich selbst für rechtgläubig ! — Zeder , dem die Wer«

Lreitung der Wahrheit und Tugend am Herzen liegt ,
wird junge Leute sorgfältig davor in Acht nehmen , daß
sie nicht aus Gewohnheit üble Sitten und verwerfliche
Maximen und Handlungsweise annehmen . Kopf und

Herz verderben auf keine Art leichter , als wenn des

noch unreife Verstand mit einer Menge halbwahrer ,
schiefer oder ganz unrichtiger Begriffe und Urtheile am
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gefällt und an eine seichte oberflächliche Art jli räsonni »

ren gewöhnt wird , und wenn da - Gemüth nach und

nach mit lasterhaften Gesinnungen und Beispielen be¬

kannt gemacht wird . Anfangs zwar wird manches

Gemüth vor diesem gefährlichen Einflüsse der Gewöhn »

heitsfehler durch natürliche gute Anlage noch einiger »

maßen gesichert seyn ; aber wenn die bösen Beispiele

zu häufig und gewöhnlich werden , so verlieren sie

durch den öftern Anblick das Ungewöhnliche und Widri »

ge , und werden alsdann leichter Gegenstände der

Nachahmung .
z) Viele Menschen lassen sich durch Vorurthcile

fürs Alte und fürs Neue beherrschen , und treten bloS

deswegen der entgegengefthten Meinung nicht bep .

Wer z . D . immer die Aussprüche und Erfindungen

der Vorzeit auf Unkosten der neuern Erweiterung un <

serer Erkenntniß und der neuern Entdeckungen erhebt ,

stützt seine vorgefaßte Meinung auf mancherlei Schein »

gründe , daß die Vorzeit weit grössere Männer hervor »

gebracht habe , als die jetzige Zeit — daß ihre Lehren

sich so viele Jahrhunderte lang erhalten haben u . s. w .
— Ihre Gegner sagen , das Neue müsse besser sepn ,
weil die Erfindungen unserer Vorfahren auf neue ,

vorzüglicher « leiten — weit das , was auch noch so vie «

le Prüfungen ausgehalten habe , doch am Ende falsch

befunden werde u . s. w . — Wer mit solchen Waffen

streitet , zeigt , daß es nicht eigentlich Gründe sind,
die sein Urtheil bestimmen , sondern daß ihn vorgefaßte

Meinungen für gewisse , auS Eigenliebe , Eigensinn ,

Eigennutz rc . angenommene Liebiingsidcen beherrschen .

Manche sind zu sehr von sich und ihren eigenen Ein »
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sichten eingenommen , halten sich für fehlerfrey , oder
wollen wenigstens aus Eitelkeit nicht gestehen , daß sie
geirrt haben , und verlangen , daß man ihnen in allem ,
was sie behaupten , beystimmen soll. Daher entstehe »
Demonstrirsucht , Nechthaberey , Widcrsprechungügeist ,
Entscheidungssucht , und die Neigung , sich durch Son «
derbarkeiten und Paradoxien auszuzeichnen .

Von der großen Menge irriger Sätze , die als
Maximen für die Urteilskraft oder Regeln des Ham
delns von vielen Menschen angenommen werden , wol «
len wir nur einige anführen . Was selten ist in Klei«
düng , Speisen u . d. gl . ist dem gewöhnlichen vorzur
ziehen . — Diesem entgegengesetzt ist das Vorurtheil , ^daß man sich in seinem Betragen , Sitten , Anzug tc.
nach der herrschenden Gewohnheit richten müsse . —
Witzige Antworten werden oft für gründliche Beweise
oder Widerlegungen gehalten . Daher kommt eS , daß
derjenige , welcher in gewissen Gesellschaften am meisten
durch seinen Witz die Menschen amüsirt , auch die
Meinung für sich hat , daß seine Behauptungen richtig
seyen . — Der Maasstab , nach welchem die Achtung
gegen andere Menschen ausgetheilt wird , wird häufig
nach Vorurtheilen bestimmt : z. B . Wenn einer reich,
glücklich , von vielem Einflüsse ist , so schreibt man ihm
gewöhnlich , ohne weitere Prüfung Verstand zu : ein
anderer , der vielleicht weit mehr Kenntnisse , Ersah «
rung und Talente besitzt , aber in seinen Unternehmuni
gen nicht von dem Glücke begünstigt wird , wird von
dem großen Haufen für unklug und ungeschickt ge« j
halten . Viele glauben , daß solche Menschen , die von i
anhaltendem Unglück verfolgt werden , besondere Stra «
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! fen deS Himmels verdienten ( wie Hiob , oder die El »
I lern des Taubstummen zu Christi Zeiten ) . — Am
> häufigsten wird da - Unheil über den Charakter eine -
i andern nach seinem Betragen gegen den Urtheilenderr

bestimmt ; daß dieses oft bloS ein Vorurtheil seyn
werde , ist offenbar . Wenn man z. B . den verschlaf »
senen Mann für bösartig oder einfältig , den kriechen »
den Schmeichler für edeldenkend und verständig hält ,
( weil er Guts von uns sagt ) , den , der die Fehler de-
andern freymüthig tadelt , für unverständig oder nieder »
trächtig , den standhaften Vertheidiger seiner Meinung

! für eigensinnig , den nachgebenden und friedfertigen
Mann für furchtsam u . d. gl . hält . Wie oft sind sol«
che Urtheile irrig ! Aehnliche schiefe Urtheile über ande »
re fließen öfters aus unrichtiger Anwendung mancher
an sich richtiger ErfqhrungSregeln , daß man von dem
Aeussern , aus den Gesichtszügen , Gang , Art des Aus »
drucks , Betragen in Gesellschaften re . auf das Innere
schliefen könne . Denn ohne gehörige Vorsicht und bey
dem Mangel an humaner Denkungsart werden nach
trüglichen Kennzeichen sehr oft harte und ungerechte
Urtheile über den Nebenmenschen gefällt . Wer z . D .
bey dem ersten Blicke etwas Gefälliges oder Widriges
zeigt , wird für verständig , brav , klug , oder für eins

fällig und fchlechtdenkend gehalten . — Oft wird Ere

^ fahrung höher geschätzt als Verstand , der Rath eines

jungen Mannes verworfen , wenn er auch besser ist,
als der eines Alten , weil der letztere länger gelebt har :
oft wird der gemeine Menschenverstand zum Richter

> in Untersuchungen angenommen , welche ohne tiefe
Kennmiss « und Speculation nicht beendigt werden kön»



iz4 Von Vermeidung der Irrthümer.

nen : oder praktische Kenntnisse werden auf Kosten der
Theorie zu sehr erhoben , die letztere wird für über «
flüssig , oder gar schädlich gehalten . Diese Vorurtheile
sind große Hindernisse bey dem Fortschreiten der Gei «

steskultur , sehen ein seichtes , oberflächliches Raison «
nement an die Stelle gründlicher Untersuchungen , und
befördern «ine einseitige Act zu urtheilen , der eS an
den nöthigen Principien fehlt .

Sehr häufig liegt der Grund zu den Vorurthei «
len zugleich im Verstände und im Herzen , wenn man
nicht blos aus Uebereilung oder Mangel an Einsichten
fehlt , sondern wenn sich auch Neigungen und Leiden «

schäften mit einmischen , z . B . wenn der Unmästge
glaubt , daß seine Ausschweifungen der Gesundheit nicht
schädlich sepen ; oder der unredliche eigennützige , ge«

gen die Lehren der Tugend gefühllose Mensch , glaubt , ^
daß man es überall mit zwep Partheien halten könne ,
daß die Mittelstraße immer die sicherste und beste sey,
daß man sich im Denken und Handeln nach dem gro «
sie» Haufen richten müsse , daß man lieber dem bösen
Deyspiel folgen müsse als sich lächerlich machen , daß ^
man kein Sklav seiner Worte seyn müsse , daß das ;
Angenehme und Nützliche überall dem Unangenehmen ^
vorzuziehen sey , di« Moralisten oder die Stimme de«
eigenen Gewissens möchten dazu sagen , was sie wollen
v . s. w .

Vorurtheile sind die größten Hindernisse der Er «
kenntniß der Wahrheit , weil sie als Grundirrthümer
eine Menge anderer Irrthümer erzeugen , und oft sehr ^
schwer auszurstten sind . Zhre Herrschaft über die !
Menfchen ist sehr groß , zum Theil deswegen , weil vie«
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l« in der frühen Zugend angenommen werden , in eit

nem Alter , wo der Geist zu eigner Prüfung noch

schwach ist , und weil sie öfters von Eltern , Verwand »

ten , und andern Personen , die man liebt und achtet ,
in die Seele gepflanzt werden . Daher ist «S nöthig ,
baß man alle Sätze und Unheil « , die man von Zu «

gend an gehört , und auf das Ansehen anderer Men «

fchen geglaubt hat , bey reiferem Verstände genauer prü »

fe , und von allem , was man als Princip des Urtheik
len » oder Maxime des Handelns annimmt , die Gründe

zu erforschen suche. Kenntniß seiner eigenen Vorurr

theile , Leidenschaften und Gewohnheiten , und der

Schranken des menschlichen ErkennmißvermögenS überr

Haupt , frühe Gewöhnung zum Selbstdenken , fleißige
Uebung und beständige Aufmerksamkeit auf die möglii
chen Verirrungen , in die der Mensch gerathen kann ,
Vermeidung de- Hangs zum schnellen Urtheileu ohne
deutliche Einsicht der Gründe , und vorzüglich Wahr »

heitsliebe und gewissenhafte Befolgung der Regeln der

Sittlichkeit — dieses sind die Mittel , wodurch man
die meiste » der genannten Zrrthümer vermeiden kann .

Zum Beschluß will ich noch einige Maxinren der

Vernunft , durch deren Befolgung wir uns nach und

nach von manchen Zrrrhümern befreien können , anfüh »

ren . ( Mehreres davon ist oben schon gelegenheitltch
erwähnt worden ) .

» ) Man gewöhn « sich zum Selbstdeuken , beson *

der - bey wichtigen Gegenständen , bep Angelegenheiten ,
die für den Menschen als ein freies , vernünftiges Wer

sen , vorzügliches Interesse haben , z. D . bep allem ,
was die Pflichten , Rechte , religiöse Ueberzeugung, Er «
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ziehung , Volksbildung , Aufklärung , Gesetzgebung u.
d. gl . betrifft . Zn Rücksicht solcher , mit der Mensch «

heit in der innigsten Verbindung stehender Angelegen «

Heiken , muß jeder , der des Namens eines Menschen
nicht unwürdig seyn will , selbst prüfen , und nicht
bloßen Autoritäten folgen . — Dey andern Kenntnissen
von minder allgemeinem Interesse sollen wir zwar auch
selbst prüfen : aber es schadet weniger , wenn wir auch
manches auf Autorität annehme ».

s ) Das was wir von Andern durch Schriften
«der mündlichen Unterricht erlernt haben , müssen wir
uns durch eigenes Denken zu eigen zu machen suchen,
in unsere Sprache übersehen und mit andern uns ge»

läufigen Vorstellungsreihen verbinden . Unmündigkeit
ist das Unvermögen , sich seines eigenen Verstandes oh«
ne Leitung Anderer zu bedienen , welche entweder natür «

lich und unverschuldet ist , wie bey Kindern — oder

verschuldet bey trägen und alle Anstrengung des Gei «

steS scheuenden Menschen , die sich durch den Beichtva «
trr , Arzt , Frau , Hausfreund , Diener rc. leiten las¬
sen . — Aufklärung ist ( nach Kant ) das Heraus »
treten aus selbstverschuldeter Unmündigkeit .

z ) Man betrachte den Gegenstand , der unser
Nachdenken in Anspruch nimmt , aus mehrrrn Gesichts «

punkten , um nicht aus subjektiven Ansichten , perfön »

lichen Wünschen , Zwecken rc. einseitig zu urtheilen ,
und dem gemäß zu handeln .

4 ) Man denke einstimmig mit sich selbst. Die

Kenntnisse , welche wir gesammelt haben , müssen zu »

sammenstimmen . — Die Urtheile über einen gewissen
Gegenstand müssen sich zu einem Ganzen verbinden



Von Vermeidung der Jrrthümer . » 57

lassen , und dürfen sich nicht wechselseitig aufheben .
Wenn zwey Urthetle nicht zusammenstimmen , so muß
wenigstens eins davon falsch seyn . Ferner , wenn aus

Sähen sich Folgerungen ergeben , die unbezweifelten
Wahrheiten offenbar widersprechen , so ist dieses ein

Kennzeichen von der Unrichtigkeit dieser Sähe . Wer

also nur konsequent verfährt , und gegen sich selbst auf «

richtig ist , findet oft genug Gelegenheit , von Zrrthüe
mein zurück zu kommen .

/



Vierter Abschnitt .

Von Beobachtungen und Versuchen .

den mancherlei- Erweiterungsmitteln unserer Er-
kenntniß gehören theils eigene Erfahrungen , theilS

fremde . Was für Regeln beobachtet werden müssen ,
um durch die letztere richtige Einsichten zu erhalten

( z . D . in Ansehung der Prüfung eines Zeugnisses ,
oder bey Benutzung des schriftlichen und mündlichen

Unterrichts u . s. w .) , wird in den folgenden Abschnit¬

ten gezeigt werden . Zn dem gegenwärtigen ist die Re¬

be von richtiger Anstellung eigener Erfahrungen , oder

von den Regeln , welche befolgt werden müssen , wenn

durch eigene Beobachtungen und Versuche unsere Kennt¬

nisse erweitert werden sollen .
Alle Erfahrungskenntniß kann in die bloS sinn¬

liche und in die v ern ü nftige eingetheilt werden .
Die erster « bestehet darin , daß die einzelnen sinnlichen

Wahrnehmungen durch die Einbildungskraft und den

^ erstand verbunden werden , Zeder Mensch macht .
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ohne weiteres Nachdenken über die Gesetze der Natur ,
nach welchen die Erscheinungen zu erklären sind , Zimmer «
fort eine Menge solcher Wahrnehmungen , die zunächst
nur einzelne Urtheile , aber keine allgemeine , geben ,
z . D . wir sehen , daß Gewitterwolken aufziehen , daß
es blitzet , daß ein Blitz einschlägt , zündet u. s. w .
Wir bemerken , daß der Mond in einer gewissen Zelt

! seinen Lauf um die Erde vollendet , oder daß durck die
' Berührung eines Kalksteins von einer Säure ein Auf «
> brausen entsteht . Diese sinnliche Erfahrungen geben'

Veranlassung , über ihre Ursachen weiter nachzudenken ,
und die Wahrnehmungen nach den Gesehen des Ver »
standeS zu verknüpfen . Daraus entsteht vernünf «
tige LrfahrungSkennlNiß . Ihre Absicht ist,
das Wesentliche einer Sache von den zufälligen De «
schaffenheiten zu scheiden , die Ursachen und Wirkungen
und den wechselseitigen Einfluß der Erscheinungen zu
entdecken , überhaupt die Gesetze , nach welchen die Na ,
kur wirkt , auszusuchrn . So leiten z . B . die Erfah -

! rungen von den Gewittern , auf die Entstchungsart
j derselben durch die Elektricität , und dadurch auf die

Mittel , uns vor manchen schädlichen Einflüssen dersei «
den zu sichern . Die Erscheinung des Ausbrausens der

i Säuren mit Kalksteinen » . d. gl . führen zur Bestin »
, mung der Chemischen Verwandtschaften dieser und an «
^

derer körperlichen Stoff « , woraus sich hernach noch
, eine Menge anderer Wahrnehmungen erklären lassen .

Die Betrachtung des Laufs der Planeten um die
Sonne , oder des Mondes um die Erde führt auf da<

> allgemeine Naturgesetz der wechselseitigen Anziehung
^

der Körper , welche verbunden mit dem Gesetz « der
!
l
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Zurückstoßung die Bewegung der Planeten in runden
( elliptischen ) Dahnen verursacht .

Erfahrungen sind entweder offenbare oder verbor »

zene . Daß z . B . ein Mensch an einem Fieber krank

liege , ist eine Erfahrung der ersten Art , oder eine

einzelne sinnliche Wahrnehmung . Eben so die Ersehe !»

Uung , daß in manchen Zähren die Dlüthen der Obst »
bäume verderben , ohne Früchte zu bringen . Aber die

verborgenen Ursachen zu entdecken , dir das Abfallen
der Dlüthen bewirkt haben , erfordert öfters besondere
Achtsamkeit und Mühe . An offenbaren , taglichin
Menge vorfallxnden Wahrnehmungen von Naturen

scheinungen und Veränderungen der Objekte soll sich
der Geist üben , um in die verborgene Haushaltung
der Natur tiefer einzudringen , und dadurch seine
Kenntnisse vorzüglich zu erweitern ; andere vielfache

Vorkheile , die daraus für das Menschengeschlecht ent »

stehen , hier nicht zu erwähnen .
Eine vernünftige ErfahrungskeNntNiß beruhet

« uf richtigen Beobachtungen und Versuchen .

Beobachtungen sind Wahrnehmungen von solchen Er »

scheinungen , die ohne Veranlassung von unserer Sei »

te , und ohne eine Veränderung mit der Sache vor »

zunehmen sich von selbst barbieten . Der Lauf der

Planeten , die Veränderungen der Witterung , u . d.

gl . werden beobachtet . Der Arzt beobachtet die Sym »

vlome der Krankheit , der Schiffer den Lauf der Mee »

resströhme , die Abwechselung der Winde u . d . gl . ,
der Naturforscher die Verwandlung der Insekten , das

WachSthum der Pflanzen , die Veränderungen der «

Schwere und Feuchtigkeit dec Lust u . d . gl . Der
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Sekonom die Beschaffenheit des Bodens , der Ge -
rreideanen und anderer Pflanzen , die ihm nützlich sind.
— Versuche sind Wahrnehmungen , die in der Ab¬
sicht angestcllt werden , um die Natur gewisser Gegen -
stände genauer kennen zu lernen . Wir lassen die Ge¬
genstände nicht , wie sie sind , wenn wir Versuche an,
stellen , sondern verändern sie nach Willkühr , bringen
sie in eine andere Lage , zertheilen sie , lösen sie aus .
«der nehmen sonst etwas mit ihnen vor . Auf diese
Art untersucht der Chemiker die Bestandcheile der Me¬
talle , der Pflanzen durch Scheidung , Auflösung , oder
auf andere Art ; der Anatomiker zerlegt die Leichname
der Menschen und Thiere in ihre einzelnen organischen
Theile , und beobachtet den Bau und ganzen Zusammen¬
hang derselben ; andere Naturforscher untersuchen durch
Werkzeuge die Beschaffenheit der Lust , der elektrischen
Materie , des Wassers u. s. w. Eben so stellen Gärt¬
ner , Landwirthe , Technologen u. d . gl . jeder in sei¬
nem Fache viele Versuche an .

Das erste bey Beobachtungen und Versuchen ist,
daß man das , was gefunden worden ist , historisch dar¬
legt , ohne sich auf die Erklärung desselben vor der Hand
«inzulaffen . Manches bedarf einer solchen nicht , wis
z . D . die naturhistorische Beschreibung der Thiere und
Pflanzen nach ihren unterscheidenden Merkmalen : man¬
ches ist so beschaffen , daß seine Entstehungsart oder
seine Absicht nicht von uns eingesehen werden kann,
und wird daher blos beschrieben , wie es erscheint ; z. B .
die Anziehungskraft der Körper gegen einander , die
verschiedenen Grade der Chemischen Verwandschaft der
Körper u. » , gl . — Brx manchen Erscheinungen lassen
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sich nur wahrscheinliche Gründe angeben , z. B . bey der
Entstehung des Nordlichts , Abwechselung des Lichts
mancher Fixsterne u . d . gl . — Wenn wir im Stande

sind , aus den Beobachtungen und Versuchen Regeln
herzüleiten , wodurch sie zum Nutzen der Menschen an - i
gewendet werden können , so werden sie pragmatisch . ^
Z . D . die genauere Kenntniß der Elektricität und dar / ^

wus hergeleitele Erklärung der mancherley Erscheinungen I

bey Gewittern giebt Regeln an die Hand , wie man sich j
durch Wetkcrableirer und sonstige Anwendung der ge» !
hörige » Vorsicht vor nachtheiijge » Wirkungen derselben
sichern kann . Die Kenntniß der verschiedenen Luftartcn >

lehrt , wie man einige derselben zur Erhaltung der Ge¬
sundheit anwenden kann , wenn auch da « Einathmcu
derselben gefährlich ist. Hiehcr gehören überhaupt die

zahllosen Entdeckungen der Physiker , die zur Verbesse ,
rung der Arzneywissenschaft , zur Vervollkommnung der
Künste und Gewerbe u . d. gl . Stoff liefern , und daher ^
pragmatisch zu nennen sind. ,

Die Veranstaltungen , die bey vielen Beobachtun , ^
gen ukid Versuchen gemacht werden müssen , ehe sie vor , j
genommen werden können , sind oft so weitläufrig , oder i
erfordern so diel Einfluß auf andere Menschen , daß sie
nur unter Deywirkung des Staatsoberhaupts oder
anderer angesehener Personen unternommen werden kön»
nen . Dahin gehören z . B » die Untersuchungen über
die Zunahme und Abnahme der Volksmenge in ganzen
Staaten aus den jährlichen Geburts r und Sterbelistcn ,
oder aus Volkszählungen — Entdeckungsreisen in frem «
de Länder und Meere , die mit großen Kosten verknüpft
sind — Versuche

'
, um Künste und Gewerbe , Handel ,
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Landwirthschaft durch gewisse vorgrschlagene Mittel eine

por zu bringen u . d . gl. — Aber die meisten und wich¬

tigsten Erfindungen sind das Resultat der Beobachtun¬

gen und Versuche von Privatpersonen , die entweder

durch glückliche Zufalle oder durch eigenes Nachdenken ,
oder durch Anwendung von Scharfsinn und Phantasie
dahin geleitet worden sind. Auch manche Menschen
von der geringeren Vvlksklasse , die wegen ihrer Ge «
schäfte und Lebensart mancherlei - Veranlassungen zur Be¬
obachtung der Natur haben , können bey einiger Auf¬
merksamkeit und Ueberlegung nützliche Entdeckungen ma¬
chen . Wenn solche Menschen theils durch die Vorstelr

^ lung der Vorrheile , die sie dadurch erhalten , theilS
^ durch Ausmunterungsmittel , die von dem Staate oder
! andern Menschen von Einfluß angewendet werden , auf ,
1 gewundert , und aus dem trägen Schlummer der Vor «
! nrrheile geweckt werden , die so oft jede frepe Geistes ,
j ihätigkeit hemmen : so kann es nicht fehlen , daß sie die
1 Welt mit manchen nützlichen Entdeckungen beschenken

werden . Wir bemerken hier noch den Unterschied zwi ,
schen Entdecken , wodurch nur etwas neues aufgefun «
den wird , und Erfinden , wodurch man etwas neues
machen lernte . Der neue Weg nach Ostindien um Afrkr
ka , die Planeten Ceres , Pallas , u . s. w . wurden ent¬
deckt ; die Buchdruckerkunst , die Fernröhren , das Glas
zt. wurden erfunden .

So wie der Handwerker oder Künstler einen gege ,
! denen Stoff haben muß , um daraus neue Dinge zu^

verfertigen , eben so muß der Erfinder einen Dorrath
> von Erfahrungen besitzen , und die daraus hergeleileten

Wahrheiten zusammensteflen , das Aehnliche vergleichen .
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das Verschiedene absondern , das zum vorliegende » !

Zwecke Dienliche bemerken und herausheben , und so !

durch Schlüsse vom Bekannten aufs Unbekannte fort - !

gehen . So werden z . B . durch Anwendung der Kennt , I

niß des menschlichen Körpers und seiner Verändern » ,

gen bey krankhaften Zufällen , ferner der Kenntniß von ;

den Eigenschaften der Pflanzen u. dgl . auf den Körper , j
neue Heilungsmittcl und neue Heilungsmethoden erfun , ^
den ; dnrch Untersuchungen über das Gleichgewicht der

festen und flüssigen Körper , und die mechanischen und >

chemischen Kräfte derselben werden in der Maschinen , ^
lehre , Baukunst und mancherlei ) Gewerben täglich neue I

Erfindungen erzeugt . Viele Erfindungen lassen sich in -

der Form eines Vernunftschlusses darstellen . Die Vor , ,

dersätze können schon lange bekannt seyn , ehe jemand

darauf verfällt , sie zu verbinden , und daraus neue Sä ,

he herzuleiten . So erfand Montgolfier aus den

bekannten Sätzen , daß Körper , die specifisch leichter ,
als die atmosphärische Luft sind , von derselben getragen
werden , und daß die brennbare Luft um ein sehr bcträcht , !

jiches leichter als jene ist , die Kunst , durch Luftballon -

sich in der Atmosphäre zu erheben , und darin zu schwim,

men . Anderes beyspiel . Der Obersah war lange be¬

kannt : Alles was die Kieselerde auflöset , kann als Aeh ,

mittel für das Glas gebraucht werden ( da das Glas

zum Theil aus Kieselerde bestehet ) . Nun lehrte die

Erfahrung den Untersah : die Flußsparsäure löst die ,

Kieselerde auf . Daraus folgt der Schluß , daß man I

mit dieser Säure feine Striche in Glas ätzen kann ,

( wie bey Verfertigung von Glasmikrometern ge¬

schiehst ) . ' Daß die Fortschritte der Menschen in der
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Vervollkommung der Künste und Gewerbe nur sehr

langsam gehen können , ist daraus begreiflich . Der

Gang der Erfindungen ist Key jedem Volke , wenn es

aus dem Stande der Roheit zu einem gewissen Grade

der Cultur gelangt ist , ohngcfähr derselbe. Die gemein «

sten Erfahrungen über die Eigenschaften des Eisens

und der zunächst liegenden Produkte aus dem Pflan -

zen r und Thierreicke , ferner die dringendsten Bedürf¬

nisse zur Erhaltung und Sicherung des Lebens leiten

die Menschen zuerst auf die Erfindung unvollkommener

Werkzeuge , auf die Bereitung von schlechten Kleidern ,

Nahrungsmitteln , Wohnungen , Waffen re- bey weite¬

rer Cultur erhalten alle diese Dinge mehrere Vollkom¬

menheit und Brauchbarkeit : Ackerbau , Wollarbeiten ,

Erbauung von Städten , einiger Lu.ruS in Nahrung

« nd Kleidung , geschmackvollere Einrichtungen im bür¬

gerlichen Leben , Handel , Schiffarth , schöne Künste
' u . s. w , sind die Früchte , die alsdann allmählig hervor -

kommen . Die folgenden Zeitalter vermehren die Be¬

dürfnisse und mit ihnen die Mittel , sie zu befriedigen

ohne Ende . Eine wichtige Entdeckung nach der andern

< z . B . bey den Europäern die Erfindung des Schics -

pulvers , die Leitung der Schiffe nach dem Compaß ,

der Duchdruckerkunst u . d . gl .) giebt der ganzen Lebens¬

art eine neue Gestalt , und reihet zu immer weitern

Fortschritten in der Cultur .
Wir wollen noch einen Blick auf die verschiedenen

Wege thun , auf denen der Erfindungsgeist fortschreitrt .

Erstlich führt der Zufall öfters auf nützliche Entdeckun¬

gen , z . B . mancher Arzneyen , mancher chemischen

Produkte zum Vortheii der Künste , vielleicht auch des
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Schiespulvers , der Vergrößerungsgläser , der Schwimm .'
kunst , der Mahlerkunst u . d. gl - — Zweitens leitet das
Nachdenken über gegeben Ausgaben zu neuen Aussicht
len . Dahin gehören die Auflösungen der Preisifragen ,
über die besten Mittel zur Bestimmung der Meereslänr
ge , über Verfertigung von bessern und wohlfeilen , Fa -
brikaten , über Verhütung und Heilung von Krankheiten ,
über Holzsparende Oescn u . d. gl . Auch Aufgaben ,
die ins Gebiet der Moral und Gesetzgebung gehören ,
z . B . über die besten Versorgungsaustalten für Kranke
und Arme , über die Mittel zur Verhütung des Kinder /
Mords , über die beste Einrichtung eines Gesetzbuches u .
d . gl . (Ich nenne Lei) dieser Gelegenheit noch einige
berüchtigte Aufgaben , deren Auflösung von Vielen ver ,
geblich versucht worden ist , und die zum Theil gewiß ,
zum Theil höchst wahrscheinlich nie aufgelöset werden
können , wie z . D . die Erfindung der Quadratur des
Cirkels , eines Perpetuum mobile , der Goldmacherey ,
einer Universalarznei ) u . d . gl - Manche täuschten sich
durch falsche Voraussetzungen und unrichtige Ansicht der
Dache , welche durch Hang zur Schwärmerei ) und Vor »
liebe für das Sonderbare noch vermehrt wurde . Hier ,
in liegt der Grund von den vielen vergeblichen Bcmür
Hungen in dergleichen Untersuchungen , die aller gesun¬
den Logik zum Trotz auch noch heut zu Tage viele Lieb¬
haber finden ) . — Viele wichtige Erfindungen sind ohne
besondere äussere Veranlassungen durch scharfsinniges
Nachdenken über die Eigenschaften , Kräfte , Wirkun¬
gen und Veränderungen der Dinge , worauf das sorg¬
fältige Studium der Natur leitet , zu Stande gekom¬
men . Richtige Erklärungen , Entwickelung der Ve <
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griffe , Herleitung fruchtbarer Sähe aus denselben , ge«

schwinde Uebersicht des Ganzen , neue Combinationen

der Begriffe u . dgl . leiten erfinderische Köpfe zu den

! wichtigsten Resultaten . So entstanden L eibnihens

^ und Newtons Analysis , Lavoisier
' s System der

> Chemie , Hindenburgs Combinationsrechnung ,

> Herschels und Lichtenbergs neue Ansichten astro «

! nomischer Gegenstände 11. dgl . — Endlich gehört auch

? eine gewisse Stärke der Einbildungskraft und des Ge «

dächtnisses zu den nothwendigen Bedingungen , wenn

manche Erfindungen zu Stande kommen sollen . Dar

^ durch werden bey gewisse « Veranlassungen vorher ge«

! machte Erfahrungen wieder in der Seele lebendig , die «
' "

se werden mit andern Sätzen verbunden , und dadurch

eine Quielle zu neuen Entdeckungen . So wenig das

planlose Aussammetn von vielerlei - unzusammenhängett «

dem und unwichtigein Gedächtnißkram zu diesem Be «

Hufe zu empfehlen ist , so nützlich ist auf der ander

j Seite eine vielseitige Ansicht der Welt und des Ment

, schen , die durch das Studium der Naturgeschichte ,

! Physik , Mathematik , Erdbeschreibung , Geschichte , und

durch eigene Erfahrung erworben wird . Die dadurch
^ gesammelten Kenntnisse geben den Stoff zu neuen Com «

' binationen , und dadurch Veranlassungen zur Erweike

rung des Reichs der Wahrheit . Wenn der Unwissen «

de die sich darbietende Gelegenheit , etwas Nützliches

zu erfinden , ungenutzt verstreichen läßt , so wird vage «

^ gen der Mann von Kenntnissen und gereifter Unheils «

! kraft den Vorrath seiner Ideen besser zu brauchen wis «

, sen. Sein Gedächtnis ; führt das Aehnliche herbey , seU

ne Phantasie schafft daraus neue Zdeen , Witz und

l
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Scharfsinn vergleichen das Bekannte mit dem Neuem :
deckten . — Aus diesem Allen ist klar , daß demjenigen ,
welcher Beobachtungen und Versuche mit gutem Erfol¬
ge anstellen will , eine verhältnißmäßige Ausbildung al¬
ler höher » und nicdern Erkenntnißkräfte vorzüglich
nothwcndig ist . Er mufi ferner Gegenwart des Gei¬
stes genug besitzen , um die erlernten Kenntnisse auf
die vorkommenden Fälle richtig anwenden zu könne » .
Sein Interesse für Wahrheit und richtige Auffassung
des Gegenstands seiner Beobachtungen muß so groß
feyn , daß er sich weder durch vorkommende Schwierig¬
keiten abschrecken läßt , den einmal gewählten Gang zu
verfolgen , noch durch vorgefaßte Meinungen und Lei¬
denschaften hindern läßt , den Gegenstand richtig aufzu¬
fassen , und da , wo er sich geirrt hat , seine Fehler ein¬
zugestehen , und die Beobachtung von neuem anzufanr
gen . Wo die Lust zur Sache fehlt , da wird nie etwas
Wichtiges zu Stande gebracht . Haller und Bör -
have wurden schon als Zünglinge mit großem Inte¬
resse zum Studium der Arzneywisscnschaft und Natur¬
kunde hingczogen ( ob sie gleich « isangs zu ganz andern
Studien bestimmt waren ) ; daher machten sie auf die¬
ser Bahn so große Fortschritte .

Wer sich bestimmt , in irgend einem Fache mensch¬
licher Kenntnisse Beobachtungen und Versuche anzustel «
len , muß sowohl bey der Vorbereitung zu diesem Ge¬
schäfte , als auch während desselben gewisse festgesetzte
Maximen befolgen . Vorher muß er - ) sich mit dem
Wichtigsten bekannt machen , was in diesem Fache von

geschickten Männern schon geleistet worden ist , und
was für eine Verfahrungsart sie dabey eingeschlagen
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^ haben . Dieses leitet ihn Key seinen eigenen Bemühun¬

gen , macht ihn auf das Wichtigere sowohl , als auch
! auf das , was noch zu entdecken übrig ist , aufmerksam .

? Er wird sich nicht vergeblich bcy dem aufhaltcn , was

schon Andere vor ihm gefunden haben , und bey der

Vergleichung seiner eigenen Resultate mit fremden leich¬

ter die etwa vorgefallcnen Unrichtigkeiten und vorhan -
' denen Mängel entdecken . — r ) Bey manchen Versu¬

chen kommt viel auf die gute Beschaffenheit der Instru¬

mente an . Den Gebrauch derselben muß er vorläufig
kennen , muß wissen , ob sie gut oder fehlerhaft sind,
wie sie auseinandergenommcn , gereinigt , verbessert wer -

, den können u. dgl . Wenn besondere Handgriffe zur

Benutzung derselben erforderlich sind , so muß er sich bey
einem Sachverständigen dazu anweisen lassen , und sich

durch fleißige Uebung die gehörige Fertigkeit darin er¬

werben . Nur auf diesem Wege gelangt z . B . der Wund¬

arzt , Anatomiker , Chemiker , Astronom , Naturhisto¬
riker , Mechaniker u . s. w. zu dem Grade der Ausbil¬

dung , wodurch er sich in seinem Fache auszeichnen , und

als Beobachter für die Menschheit nützlich machen kann .

! — z ) Während einer Beobachtung oder eines Versuchs

^ muß er die gehörige Sorgfalt ) Genauigkeit und Gedult

! anwenden , alles aufzeichnen , was gefunden worden ist,
und wenn es möglich ist , die Arbeit wiederholen . —

4 ) Auch hüte er sich , daß er aus auffallenden Erfah¬

rungen nicht übereilte Schlüsse ziehet , oder das , was er

daraus geschlossen hat , für Erfahrung « uSgebe , oder

auf einzelne wenigen Beobachtungen sogleich ein System

gründe . Dieses hindert ihn , unbefangen und frei , wei¬

ter zu blicken , indem er verleitet wird ( vielleicht aus Vor -
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liebe für seine Theorie ) , die Sache in einem falschen
Lichte anzusehen , und mehr in die Beobachtung hinein
zu tragen , als darin lag . Zu wie vielen irrigen Vor « !
siellungen hat nicht von jeher die Systemssucht Veran «
lassung gegeben ! Wenn der Grund gehörig gelegt worr
den ist , so ist eS ja noch Zeit genug , ein Gebäude dar «
auf zu setzen. Können wir eS selbst nicht , so mögen
«s unsere Nachkommen thun , die es desto sicherer aus «
führen werden , je mehr wir durch eine Menge richti «
ger Beobachtungen ihnen vorgearbeitet haben . — ; )
Ferner ist genaue Unterscheidung der verschiedenen Zwe «
cke , die bey Beobachtungen verkommen können , nöthig . >
Anders muß man verfahren , wenn man die wesent «
lichen Eigenschaften eines Dinges , anders , wenn man
die Ursachen und Wirkungen gewisser Erscheinungen , an «
ders , wenn man den Zweck einer gewissen Einrichtung !
entdecken will . Wer bey diesem Geschäfte nicht plan «
mäßig zu Werke geht , und jeden einzelnen Umstand ,
der seiner Aufmerksamkeit würdig ist , deutlich unter «
scheidet , wird überall gehemmt , leicht zu irrigen An «
sichten verleitet , und ist nicht im Stande , andern , die
» ach ihm beobachten , eine deutliche Idee ven dem zu
geben , was er selbst gefunden hat . Nur dadurch wird
seine Bemühung für die Wissenschaft nützlich , daß er
alles einzelne mit gehöriger Klarheit darlegen kann .
6) Was insbesondere die Untersuchung der Eigenschaften
betrift , so muß er die wesentlichen , welche der Gegen «
stand immer behält , wenn man ihn auch auf mancher «
ley Art verändert , von den zufällige » scheiden . Was
zufällig und veränderlich ist , wird sich bey fortgesetzten
Versuchen bald offenbaren : nur darf es nicht an der
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gehörigen Aufmerksamkeit und wiederholter Ansicht sehe
len . Wer z . B . eine Gattung von verwandten Ge «

genständcn nach ihren unterscheidenden Merkmalen in

Untergattungen und Arten classificirt , wird desto siche¬
rer gehen , je mehr er die obige Regel befolgt , und

nicht nach zufälligen Verschiedenheiten eintheilt . — 7)
Die Untersuchung der Ursache » von Veränderungen er ,
fordert besondere Sorgfalt . Vey Erfahrungen und

Beobachtungen sieht man oft gewisse Wirkungen als

Folgen von Begebenheiten an , die damit gar keine Verr

- indung haben , als daß sie kurz vorher , oder zu glei¬

cher Zeit geschehen sind . Dieser Umstand veranlasset

irrige Urthcile . Der Aberglaube hält z . B . einen Nord ,

schein , oder das Geschrei ) gewisser Vögel für die Ursa ,

che vonKrieg , Krankheiten oder Tod . Mancher glaubt ,
daß eine Eonnenfinsterniß die Ursache von einer darauf

folgenden Viehseuche sey re. — Man schreibt nicht selten
einer Ursache eine Wirkung ganz zu , da sie doch nur

zum Theil darin gegründet ist . Z . B - das Uebelbefinr
den auf den Genuß einer gewissen Speise kann zum
Theil auch in andern Umständen gegründet sey» , etwa

plötzlicher Erkaltung , Erhhiung , vorheriger Disposition
LeS Körpers u . d. gl . Hier ist also genaue Unterschei¬

dung des verschiedenen Antheils der zusammenwirkenden
Ursachen nothwendig . — Was unter gewissen Umstän ,

den Ursache von einer Veränderung ist , sieht man fälsch »

lich auch dann noch als Ursache an , wenn die Um ,

pände sich ganz geändert haben . Line Speise bekam

zu einer Zeit übel , weil sie vielleicht nicht gar gekocht,
oder verdorben war , oder weil man zugleich andere

Ding « genoß , di « sich nicht dazu schickten , oder weil
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d«r Magen nicht in gesundem Zustande war rc. Wollte ^
man nun schließen , daß die Speise immer übel brkomr i
men werde , so würde man sich irren . — Wenn auch ,
wirklich gewisse Wirkungen und Ursachen zusammenhänr ^
gen , so irren wir uns doch öfters in der Vorstellung !
des Zusammenhangs . Zn der Reihe der Ursachen wird !
alsdann fälschlich rin Glied an den Unrechten Ort geseht .
Beyspiele dazu lieferten manche RaisonnementS über die
Witterung des merkwürdigen Zähre « r 7 8 ; , in welchem
das Erdbeben in Kalabrien und Sicilien vorfiel , der
Aetna viel Feuer auswars , ein lange anhaltender Hehrr
rauch sich über einen großen Theil von Europo verbreit !
«ete , schwere Gewitter entstanden , und die meisten Ge »
wüchse vorzüglich gut gediehen . Sehr wahrscheinlich
war eine Verbindung unter allen diesen Vorfällen . — >
Aus vorgefaßten Meinungen , aus Neigungen und Lei» !
denschaften wird auch öfters etwas mit Unrecht für die
einzige oder Hauptursache gehalten , oder umgekehrt .
Von diesen Irrungen ist oben das weitere gesagt worr
den . — Alles was hier von den Ursachen gesagt worden
ist , gilt auch von den Wirkungen und überhaupt von !
dem wechselseitigen Einflüsse . — Einige Grundsätze , die i
uns bey der Deurtheilung der Ursachen und Wirkungen >
leiten sollen , sind : Wenn alle Nebcnumstände gleich §
sind , so hat dieselbe Ursache auch dieselbe Wirkung zu
verschiedenen Zeiten . So bewirkt z . B . der Mond im
mer Ebbe und Fluch zu gesetzten Zeiten in gewissen
Meeren ; ein auf die Erde fallender Stein fällt im » .
mer nach denselben Gesetzen der Geschwindigkeit . —
Wenn verschiedene Dinge einerlei ) Wirkungen hervor »
bringen , so liegt der Grund davon in einer Eigenschaft ,
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die ihnen gemein ist. So ziehen z . B . Erde und Sone

ne den Mond an , weil sie beyde nach den Gravitation «,

gesehen wirken , Seide und Glas isoliren den rlektrisirr

len Körper , weil sie beyde eigenthümlich elektrisch sind,
aber ein Metalldrach und ein Stück Holz führen die

Elektricitär weg , weil sie beyde elektrische Leiter sind .
— Wenn ähnliche Ursachen verschiedene Wirkungen her »

Vorbringen , so kommen diese von solchen Eigenschaften

her , worin diese ähnliche Ursachen selbst verschieden sind.

Obgleich z . D . die Luftarten in der Elasticität und an »

dern Eigenschaften alle ähnlich sind , so sind sie doch nur

zum Theil zum Einathmen dienlich , zum Theil nicht .

Der Grund davon liegt in den verschiedenen Stoffen ,

woraus sie gemischt sind. — 8) Die Absicht der Be »

vbachtungon und Versuche geht auch öfters dahin , di«

Zwecke der Dinge und ihrer Einrichtungen überhaupt ,

, und besonders den Nutzen derselben für den Menschen

zu untersuchen . Man setzt dabey voraus , daß jede Ein ,

richtung der Natur ihren Zweck haben müsse . So we »

nig sich dieses grade immer in der Erfahrung zeigen läßt ,

so richtig ist doch dieser Satz an sich als Pcincip , wel »

ches wir bey der Betrachtung der Natur verfolgen müft

sen . Nur dürfen wir nicht denken , daß wir die Ab »

sicht jedes Dinges zu ergründen im Stande seyen , weil

dieses zu mancherley unhaltbaren Hypothesen Veranlasr

sung giebt ( z . B . wenn man von dem Nutzen jeder Z » ,

sektenart in der Haushaltung der Natur spricht ) : noch

weniger dürfen wir behaupten , daß alles unmittelbar

zum Besten des Menschen erschaffen sey. Denn dieser

ist offenbar falsch. Wenn diese teleologischen Nachfor »

schungen nützlich seyn sollen , so müssen sie nicht zu weit
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getrieben werden , sondern bey den auffallende « Zwecken
der Natureinrichtung stehen bleiben . — Was übrigens
den andern Punkt betrift , wie man durch Beobachtung
gen der Gegenstände besonders den zu machenden Ger
brauch derselben zu irgend einem Nutzen für die mcnschi
liche Gesellschaft erforschen könne , so beziehen wir uns
babey auf die oben angeführten allgemeinen Regeln .



Fünfter Abschnitt .

!

Von der Prüfung der Zeugnisse .

! der Mensch nicht selbst beobachten kann —
!> und wie groß ist die Menge solcher Gegenstand « ! —

darüber muß er sich von andern Menschen belehren las¬
sen , deren Erfahrungen weiter reichen . Er muß sich'
oft auf das Zeugniß anderer Mensche » verlassen , daß

! etwas unter gewissen Umstanden geschehen scy , daß sie
I eine Begebenheit selbst gesehen oder von andern glaub¬

haften Menschen gehört haben . Die ersten sind A u,
genzeugen ( unmittelbare ) , die letzter » Ohrenzeur
gen ( mittelbare ) . Die letzter » erzählen das weiter ,
was andere selbst erfahren haben . So waren z . B .
Cäsar und Tacitus unmittelbare Zeugen von manche »
Begebenheiten , die sie erzählen , Curtius ist nur ein
mittelbarer Zeuge von der Geschichte Alexanders . Da¬
mit man sich auf ein Zeugniß verlassen könne , ist nothr
wendig , daß inan dasselbe an sich und in Rücksicht des
Zeugen untersuche . Er wird verdächtig , wenn viele
Gründe vorhanden sind , es ganz »der zum Theil für
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falsch zu halten . Je weniger dieses der Fall ist . desto
mehr wächst die historische Glaubwürdigkeit .
Wenn gar kein Grund vorhanden ist , weswegen man
«in Mißtrauen in ein Zeugniß sehen sollte , so entsteht
völlige historische Glaubwürdigkeit , oder historische Ge >

wißheit . Diese gilt so viel , als eigene Erfahrung . Wir

glauben z . D . daß ein Cäsar in Rom gelebt hat , Dik -
tator war , und die meisten seiner Thatcn mir eben der

Gewißheit , als wenn wir ihn selbst dort gesehen hät¬
ten , und Augenzeugen von seinen Thaten gewesen wä¬

ren ; weit weniger gewiß sind einige Umstände seines
Todes und mehrere Begebenheiten , die kurz darauf ge¬
folgt sind .

Die historische Erkenntniß , oder die Erkenntniß
durch Zeugnisse anderer Menschen hat einen sehr gro¬
ßen Umfang . Sie begreift alles , was ehemals gesche¬

hen ist und noch geschieht , und nicht unmittelbar durch

unsere Slnne wahrgenommen wird . Daher ist die

Untersuchung Mer die verschiedenen Grade der Glaub¬

würdigkeit solcher Zeugnisse sehr wichtig . Die Schwie¬

rigkeiten und Hindernisse , die bey Erfahrungen von

gewisser Art im Wege seyn , und das Zeugniß für die¬

selben verdächtig machen können , sind von mancherley
Art . Die Zeugen wissen öfters den Verlauf der Be¬

gebenheit selbst nicht genau , oder haben sich bey der

Beobachtung geirret , oder manchen wichtigen Umstand
wieder vergessen , oder wissen sich auch nicht bestimmt
darüber auszudrücken , kurz es fehlt ihnen an der Fä¬

higkeit , eine Begebenheit richtig aufzufasscn oder an

der Geschicklichkeit , ihre Erfahrungen bestimmt darzu -

stellen . Daher die Erzählungen der Alten von Orai
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! kein und andern wunderbaren Begebenheiten , die Le»
! qenden von dem Leben der Heiligen u dgl . — Oft

^ fehlt eS den Zeugen an Aufrichtigkeit , das zu sagen ,

^
was sie wissen : sie verdrehen vorsätzlich die Wahrheit ,

> wenn entweder Interesse für Wahrheit und Rechtschaf «

fcnheit überhaupt mangelt , oder wenn sie durch Leiden »

schäften und Nebenabsichten bestimmt werden , unrich «

tige Vorstellungen von einer Begebenheit zu verbreiten .
Schriftliche Zeugnisse können erdichtet , verfälscht oder

untergeschoben seyn . ( Von den Regeln der Kritik ,
nach welchen die Aechtheit oder Unächtheit einzelner
Stellen oder ganzer Schriften geprüft werden müsse »,
siehe den folgenden Abschnitt . )

Es hat nicht an Zweiflern gefehlt , die sich diese
Schwierigkeiten bey der Berichtigung der historische »
Erkenntnisi zu groß vorstellten , und daher alle hiftori «
sche Glaubwürdigkeit verdächtig zu machen suchten .
Daß man hierin leicht zu weit gehen könne , ist offen »
bar , und es bedarf zur Widerlegung solcher unglaubir
gen Menschen nicht der Anführung von unzählig vielen

Depfpielen , da wir durch das Zeugniß anderer Men »

schen völlig gewisse Kenntnisse erlangt haben . Der hi »
siorische Glaube überhaupt stützt sich theils darauf , daß
di« Menschen emerlep sinnliches Wahrnehmungsvermö «

gen besitzen , und wenn keine Umstände eine Aenderung
! machen , auf gleiche Art wahrnehmen , theils auf den
l Satz , daß die Menschen ein gemeinschaftliches Interesse

haben , die Wahrheit zu sagen , wenn sich keine beson,
" dere subjektive Gründe finden , die sie zum Gegentheil
I bestimmen .

Welches sind nun die Gegenständ « der Erkenntniß,
rr
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die wir auf das Zeugniß anderer Menschen annehmen !

können ? Vorzüglich sinnliche Erfahrungen , und nur ^
wenige Bernunsttvahrhriten . Alles was durch die bloße ^
Vernunft eingesehcn werden kann , ( wie z . D . die j
Grundsätze der Moral , Nrchtslchre , spekulativen Phi , ^
losopyie , moralischen Religionsichre , reinen Mathema , ,
tik und reinen Naturwissenschaft, ) kann von jedem
Menschen , der im Denken geübt ist , selbst geprüft !
werden . Wenn wir die Lehren der Mathematik und

Physik ausnehmen wollen , zu deren Einsicht es Man,

chen Menschen an Zeit , Gelegenheit öder Fähigkeit !

fehlt , und die so beschaffen sind , daß bey ihrer Unter ,

suchung und Prüfung weit weniger Irrlhum möglich

ist , als in andern Fällen , die also ohne sonderliche Ge¬

fahr zu irren von Unerfahrnen auch auf das Zeugniß

sachverständiger Gelehrten geglaubt werden können : st
werden wir dagegen in jedem andern Falle , wo von

der Annahme oder Verwerfung eines Satzes , der in

das Gebiet der bloßen Veruunstwissenschaften gehört ,
die Rede ist , uns nicht auf fremde , sondern auf eigene

Prüfung verlassen müssen . Es verräth Trägheit und

Unmündigkeit des Geistes , wenn Wan Sähe aus der !

Religivnsphilosophie , Rechtslehre u . d. gl . glaubt und

nachsiwicht , bloS weil sie von andern Menschen als um

trüglich aufgestellt werden , die doch auch irren könr

nen . Aarum wollen wir nicht selbst die Gründe und
' ' Gegengründe prüfen ? Warum wollen wir einen Ge .
' gvnsiand , der vor den Richterstuhl der Vernunft ge,

hörst , auf das bloße Wort eines Menschen glauben ,
von dem wir nicht wissen , ob er richtige Einsichten

halte , oder ob er uns vielleicht nicht vorsahlichläu '
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! schek will ? Hingegen können wir Erfahrungen nicht
'

«ge selbst machen , und bey der Auffassung und Erzähr^
lu » g wahrgenommeuer Thatsachen sind weil weniger

! Irrungen möglich , als bey Untersuchungen aus dem
i Gebiete der speculativen Philosophie : daher sind nur
! die ersten das eigentliche Objekt des historischen Glau -
I bens .
^ Wer die Richtigkeit eines Zeugnisses prüfen will ,
! muß Deurtheilungskrast genug besitzen , die Geschicklich ,
! keit und Aufrichtigkeit der Zeugen , und die Umstände -
j worauf die innere Glaubwürdigkeit eines Zeugnisses bei

ruhet , nach gewissen Regeln zu prüfen , um darnach
den Grad der historischen Gewißheit bestimmen zu kön ,
neu . Er darf nicht leichtgläubig seyn , so daß er jedes

! Zcugniß ohne Untersuchung annimmt : aber auch nicht
! so ungläubig , daß ek an allem zweifelt , was er nicht

selbst wahrgenvmmen hat .
Die vorzüglichsten Regeln , uach welchen eine sole

che Prüfung historischer Zeugnisse angestellt werde «
muß , sind folgende .

1 ) Die Erzählung darf keine sich widersprechen -^
de Umstände enthalten : denn sonst kann sie durch keill^
Zeugniß bestätigt werden . Z . D . wen « gesagt würdtz .

^ daß ein Mensch zu gleichet Zeit an zwey ganz verschie¬
dene» Orten sich befunden habe - Ein einziger Wider¬
spruch in einer Erzählung macht auch alles andere darin
verdächtig . Denn wer sich nicht scheut , widersprechen¬
de Dinge für wahr aüszugeben , oder schwach genug ist ,
sie zu glauben , ist kein glaubwürdiger Zeuge . — Urbrir
gens ist zu bemerken ., daß manches bey dem ersten An -
blicke ungereimt oder widersprechend scheinen kann > was
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bey genauerer Prüfung anders erscheint . Das g«
^

wöhnlich « ist nicht immer das Einzige , w »s geschie» I
het , sondern es giebt viele T' .-iie , wo Erzählungen
von sonderbaren Erschein ngrn , seltsamen Äbeucheuern
und Naturveränderungen völlig wahr sind» H -ehek >
gehören Erfahrungen von seltenen Krankheiten , Blut .' /
regen , Steinregcn , Mißgeburten , Erzählungen voa
großen Gefahren mancher Reifenden zu Land und -
Wasser , von Schiffbrüchen , nach denen sich - Menschen
viele Wochen lang in zerbrechlichen Kähnen fast ohne

'

Nahrungsmittel auf dem Weltmeere hernmtrtiben lie, I
sen , und doch gerettet wurden u . d . gl . — So bald §
aber an sich unmögliche Dinge in Erzählungen Vor¬
kommen , so fällt alle Glaubwürdigkeit weg . Dahill
gehören viele wunderbare Begebenheiten der Heiligen , ^
z . B . daß Franz von Assissi den wilden Thieren ge-
predigt habe , und diese ihm mit Andacht zugehvrk
Haben daß der Geist eines Verstorbenen durch Zau¬
berformeln wieder herbeygeführt worden , und seinen
Bekannten erschienen sey ; daß rin unvernünftiges ,
Thier rin vernünftiges Gespräch geführt habe ; daß
rin Mensch durch irgend einen Calcul sein eigenes §
oder anderer Menschen künftigrs Schicksal finden kön « §
ne u . d. gl»

a ) Nur wirkliche Erfahrungen , aber keine Schlüs¬
se aus Erfahrungen kann man auf das Zeugniß ande¬
rer Menschen annehmen . Denn vorausgesetzt daß die

Erfahrungen richtig sind , kann jeder selbst darüber

mtheilen , ohne daß er nöthig hat , einem fremden Uc- ^

rhrilr ohne Prüfung beyzustimmen . Z . D . daß öfters l
SteintliassrN au der Lust auf die Erde herabgefalstn
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find , ohne daß man . sah , wo sie herkamen , ist rme oft!
bestätcigte und dtcher höchst glaubwürdige Erfahrung !
daß diese Massen ans dem Monde durch vulkanisch'L
Ausbrüche zu uns gebracht worden feyen , ist eine Hypos
rhese, di« wir .nicht deswegen für wahr halten können,
weil sie von diesem oder jenem berühmten üHanne vor »
gebracht worden ist. Eben sv kann das MsonnekienS
über die wahrscheinlichen Folgen politischer Begebenhei »
ten nicht durch Zeugnisse als richtig aufgestellt werden »
Wie ungereimt wäre es , wenn jemand sagen - wolkter
der berühmte Geschichtschreiber Titius hat behauptet , daK
Alexander auch das römische Reich erobert haben würde ,
wenn er länger gelebt hatte , also muß dieses wahrseytt
— oder er hat gesagt , daß der Kaiser Julian Klos auV
Abneigung gegen die lmoralischen Vorschriften des Ehre«
sttnthums zu dem Heidenthume übergegangen sey , alsch
müssen wir dieses als eine erwiesene Thacsache ansrhevl

Z) Wenn die Erfahrungen unter sich zusammen »
Hängen , Mehrmals bezeugt worden sind , und keinett
Erfahrungen anderer geschickter Männer widersprechen ,
si> gewinnen sie an Glaubwürdigkeit , llebrigcns ist der
letzte Punkt mit vieler Vorsicht bey der Prüfung anzu »
wenden . Etwas deswegen für falsch halten wollen , weil
es noch nie wahrgenommen worden ist

'
( j . B - wenn matt

die Existenz eines Ringes um den Saturn damals , als er
zum erstenmal gesehen wurde , hätte wegläugnen wollen )^
oder weil es andere Menschen anders gesehen baben , wür »
de oft auf Irrwege führen . Wie mancher Astronom be*
hauptete ehemals , daß die dunkeln Stellen rin Monde
Meere und ilandseen feyen , bis Schrö der durch genaue
Beobachtungen das Gegentheil fand l

Die Herrn Buchbinder werden ersucht , diese Blätter
gehörigen Orrs einzuschalcen-
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4) Ein Zeug « sist nicht verdächtig , wenn er als ein
aufrichtiger Mann bekannt ist , der die Wahrheit liebt ,
und die Wichtigkeit der Wahrheit anerkennt . Dem Zeug «
nisse ganz fremder Menschen , deren Charakter man aus
ihrer bisherigen Lebensweise nicht kennt , ist in manchen
Fällen weit weniger zu trauen , als dem Zeugnisse bekann «
ter rechtschaffener Menschen - Wenn Heinrich der
viert « wissen wollte , in welchem Zustande sich die Fi «
nanzen seines Reichs befänden , was für Hauptbedürfnisse
seine Nation habe , um besser und glücklicher zu werden ,
was das Polk zu seinen Einrichtungen sage U. s. w . , so
wendet « er sich an keine Schmeichler , sondern an seinen
SiUly , den er immer als einen redlichen Wahrheit - «
ßreund - rftznden hatte .

5 ) Sin ZeUgt wird glaubwürdig , wenn er in ei«
«rem bestimmten Falle besondere Beweggründe hatte , die
Wahrheit zu sagen , Und in einer Lage gewesen ist , w »
er das , was ek erzählt , nothwendig wissen konnte oder !
mußte . Wenn j . B .,ein Mensch Lurch moralische Gründe ^
allein sich auch Nicht bestimmen ließe , die Sache ganz rich«
tig darzustellcN , so kann ihn oft Hofnüng auf Belohnung , j
Furcht vor der Schande , als Lügner zu bestehen ( zümahl ^
wenn es sehr wahrscheinlich ist , daß der wahre Hergang ^
der Sache doch bald entdeckt werden möchte ) oder der !
Wunsch , sich das Vertrauen eines wichtigen Mannes zü I
erwerben u . d . gl . bestimmen , wahr zu reden - Sind wir
im Stande , dergleichen Beweggründe bey einem Zeugen
sicher zu vermuchen , so können wir seinen Worten mit
ziemlicher Zuverlässigkeit trauen .

6 ) Lin Zeuge wrrd noch glaubwürdiger , weiti »
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man bey sorgfältiger Untersuchung keine Ursachen auffin «
Len kann , die ihn hätten verleiten können , die Unwahr
heit zu sagen . Gelten ist ein Meusch so verdorben , daß
er das Böse blvs darum thun sollte , weil es böse ist,
und also an der Lüge für sich ohne weitere Gründe Ge«
fallen finden sollte- Wer fich also durch seine Auffüh «
rung noch nicht in einen solchen üblen Ruf gebracht hat ,
Lckß er aus Leichtsinn oder Schadenfreude seine Reben «
Menschen belügt , wird immer Glauben verdiene » , wenn
sich kein Grund entdecken läßt , warum er Unwahrheiten
m bestimmten Fällen sagen sollte . Wenn uns z . B . je«
mand versichert , daß er einen Menschen habe sterben se«
hen , daß ör in einer Zeitung diese oder jene Nachricht
gelesen habe , Laß .er Zeuge einer ihm sonst gleichgültigen
Streitigkeit zwischen zwey Personen gewesen sey u. d.
gl . , so können wir ( Unter den angeführten Einschränkunr
gen) seiner Aussage glauben .

- ) Die Glaubwürdigkeit wächst , wenn der Zeuge
durch Urcheil« , welche Liebe zur Wahrheit, . Ehrlichkeit
und Rechtschaffenheit anzeigen , und eine würdige unge¬
künstelte Sprache , sich Achtung verschaffet , und wenn er
auch selbst die Umstände nicht verschweigt , die ihn, zum
Rachtheil gereichen können . Wer denkt hier nicht aw
Rousseau ' S Bekenntnisse über sich selbst ! Je weniger
er seine Iugendfehler , die er längst bereut hatte , ver «

"

schweigt , desto mehr können wir auch andern Erzählun¬
gen , die ihm zum Ruhme gereichen , Glauben beymeffer»
(wenn wir auch den daraus von ihm gezogenen allgemei «
Ken Urtheilen nicht« immer beystimmen werden ) .

L) Test der Prüfung eines schriftlichen hder mün ?s
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lichen Zeugnisses müssen wir ferner die mancherley Ur «
fachen vor Augen haben,

' die einen Mangel au Aufrich¬
tigkeit veranlassen können , und s» viel möglich zu erfor¬
schen suchen , ob nicht die eine oder die andere derselbe !»
Einfluß auf die Verfälschung des Zeugnisses gehabt ha « >
ben könne , ob z - B . Furcht , einen gehofften Doxtheil
zu verlieren , oder sich unangenehme Folgen zuzuziehen
— oder die Hoffnung , durch Lügen sich gewisse Dor¬
theile zu verschaffen — oder Schadenfreude , um einem
Menschen , den man -hasset , durch falsche Erzählungen
Döses zu erweisen — oder Ehrfurcht , Geldgeiz und ir¬
gend eine andere Leidenschaft den Zeugen von dem We¬
ge der Wahrheit abgelenkt haben können . Unter diese
Ursachen gehört auch der Partheigerst für eine gewisse
Religionssekte , oder eine Nation , eine Gesellschaft : c« .
Schriftsteller , deren Feder durch solche Triebfedern ge«
leitet wurde , sind die unzuverläßigsten . Daher z. B .
so viele unrichtige Vorstellungen von dem Charakter
der Regenten des Mittelalters . Diejenigen , welche der
Geistlichkeit ( aus deren Milte damahls fast allein Ge¬
schichtschreiber hervorginge ») wohl wollten , ihr Geschen¬
ke machten , neue Klöster stifteten ic . wubdcn erhoben ,
ob sie es gleich nicht immer verdienten . Dagegen wur¬
den andere Regenten , die nach entgegengesetzten Grund -
säßrn handelten , oft unverdienter lWeise übel geschildert . !
— Dahin gehört auch der Nationalst » !; mancher Schrift - !
steiler der iilcern und neuern Zeiten , die zu partheyisch
für ihre eigene Nation , und zu ungerecht gegen andere
sind . — Aus Leichtsinn und einer häßlichen Angewohnö
heir , in Erzählungen , selbst von s« be gleichgültigen
Dingen , versichlich Unrichtigkeiten mit einzumischen ,
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die Sachen zu übertreiben , oder sich durch Erzählungen
von sonderbaren Vorfällen und merkwürdigen Abentheu ,
ern , die sie bestanden, ein gewisses Ansehen zu geben
u- dgl . werden manche Personen äusserst unzuverlässige
Zeugen , und erhalten auch dann , wenn sie die Wahre
heit reden , keinen Glauben . — Nicht selten wird auch
dem schönen , witzigen Ausdruck zu Gefallen die Wahrt
heit aufgeopfert r denn das Bestreben , eine Gesellschaft
angenehm zu unterhalten , den Lieblingsneigungen dev
Menschen zu schmeicheln , sich in den Credit eines wihia
zen Kopfs zu sehen , oder für einen starken Geist zu gel¬
ten , der an ausgemachten Wahrheiten zweifele , und
überall Paradoxien vorzubringen sucht u. s. w . schwäche
allmählig das Interesse für Wahrheit , auch bey sonst
gut gesinnten Menschen , und verleitet sie zu halbwahren
oder ganz unrichtigen Darstellungen ihrer eigenen Er¬
fahrungen, und zu Verfälschungen der Geschichte über¬
haupt. — Es ist oft schwer , zu bestimmen, ob nicht die
«ine oder andere der genannten Ursachen -ep dem Zeug¬
nisse eines Menschen mitgewirkt , und ihn zu Mangel
an Aufrichtigkeit verleitet habe. Aber je mehr man ver¬
sichert seyn kann , daß keiner dieser Beweggründe Ein¬
fluß auf das Zeugniß gehabt habe , desto größer wird
die Glaubwürdigkeit desselben.

9) Man kann im Allgemeinen annehmen , daß ein
Mensch , der sich bemüht , eine Sache genau zu beobach¬
ten , richtig wahrnimmt, wenn die Beobachtung nicht
über seine Kräfte steigt. Daher müssen die beiden Punk¬
te berücksichtiget werden , erstlich , ob die gehörige Ge¬
nauigkeit und Sorgfalt angewendet worden ist ; zweitens,
ob der Beobachter di« nöthigen Norkenntniffe besessen
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hat , die Kunstgriffe bey einem Versuche kannte , und die

Instrumente , die alienfals dabey nüthig waren , gehör

rig zu gebrauchen wußte . Was den ersten Punkt ber

trist , so muß man , wenn man den Worten des Btt

obachters glauben soll , überzeugt sei-n , daß ihn nicht

Kränklichkeit , Furcht , Schläfrigkeit , Flüchtigkeit , Vorr

« rcheile u . dgl . gehindert haben , richtig wahrzunehmen .

Sobald sich vermulhen läßt , daß eine oder die andere

dieser subjektiven Hindernisse vorhanden waren , so wird

die Aussage verdächtig . In Ansehung des zweiten

Punkts wird von Seiten des Zeugen , der Glauben ver ,

dienen will , erfordert , daß er eine genaue und volistän «

dige Beschreibung seiner Erfahrungen und Versuche , al <

Unfalls auch der Instrumente , die er gebraucht hat , g«

ben muß , damit man beurchetlen könne , ob er die nö <

thige Geschicklichkeit besessen, und den gehörigen Fleiß

angewendet hat . Diese Regel befolgten stets alle gute

Naturforscher . — Reisebeschreiber müssen ebenfalls durch

ihre Erzählung selbst zeigen , daß ihnen die genannte «

Eigenschaften eines guten Beobachters nicht gefehlt har

ben . Wenn z, D . Cook , Förster , Pallas und

andere Männer dieser Art ihre Erfahrungen darlegen ,

so verdienen sie vollkommenen Glauben : denn sie waren

mit allen nöthigen Kenntnissen ausgerüstet , und hatten

die Absicht , genau zu beobachten . — Geschichtschreiber

müssen durch ihre Urtheile und Räsonnements zeigen ,

daß sie den Menschen kennen , daß sie die Verbindung

von Ursachen und Folgen wohl einsehen , und überhaupt

die Geschichte mit philosophischem Geiste bearbeiten , wie

z . B . Xeno phon , Thucydid es , Tacitus , Sal <

tust » , dgl .
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Von Seilen de- Lesers oder Zuhörers wird , wenn

«r seinen Beruf zur Bcurlhcilung der Geschicklichkeit ei,
ye« Beobachters beglaubigen will , erfordert , daß er
selbst die Regeln , nach welchen man gehörig beobachten
soll , und die mancherley Arten , wie man sich dabey- ir«
ren kann , kennen muß . Z . B . der Physiker überhaupt ,
der Arzt , der Ockonom :c . insbesondere, kann in sei,
«em Fache am besten über die Versuche anderer urthei»
len : der Menschenkenner , welcher viele Erfahrungen
gemacht hat , vieles dahin gehörige gelesen hat , kann die
Glaubwürdigkeit der Erzählungen von Neisebeschreibern
und Geschichtschreibern oft mit einem einzigen Blicke
würdigen «

io) Wenn viele Augenzeugen eine Erfahrung bei
stätigen , und ihrem Zeugniß nicht von Zeitgenossen
widersprochen wird , so wächst die Glaubwürdigkeit .
Denn eS ist erstlich nicht sehr wahrscheinlich, und gegen
den gewöhnlichen Gang der Erfahrung , daß viele Men«
schen zugleich absichtlich die Unwahrheit sagen sollten , zue
»nahl wenn sich keine Vorthetle vön eiucr solchen über §
einstimmenden Lüge absehen lassen . Ferner werden sich
auch viele Leute nicht leicht in einer und derselben Sache
zrren , zumahl wenn keine besondere Kenntnisse und Ger
schicklichkeit vorausgesetzt werden. Wir dürM also der«
gleichen Aussagen in der Regel glauben. Doch finden
auch hier Ausnahmen statt , wenn z. B . Schwär «
merey oder allgemein verbreitete Dorurtheile im Wege
sind . Die Wunder des AbtS Paris , des Pater Gas «
ner , des Mahomeds , mochten von noch so vielen
Augenzeugen bestättigt werden , sie finden doch keinen
Glauben, « eil sie durch das trübe Glas ihres Aberglau
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benS sahen . Gemeine Leute , die aus Vsrurtheil gegen
die Einführung besserer Einrichtungen m rhrer Oekono » !

mir eingenommen sind , mögen noch sy sehr versichern , ^
daß sie aus Erfahrung von der Zwecklosigkeit oder Schäd » ^
Nchkeit dieser Veränderungen überzeugt wären , der vor »

urtheilvfreye Landwirth wird sich nicht irre machen lassen,

sondern selbst Versuche anstelle » , weil er weiß , daß man i

in solchen Dingen dem Zeugnisse ungebildeter Menschen

öfters nicht trauen kann .
^

, l ) Was sich mit den gemeinsten Fähigkeiten wahre ^

nehmen läßt , dafür können ungelehrte und gemeine Lene

te (vorausgeseht , daß keine der obenbemerkten Hindere -

Nisse ins Spiel kommen ) , eben so gut ein Zeug 'niß abe

legen , als Gelehrte . Es kommt in solchen Fällen nur !

auf den guten Willen an , die Wahrheit zu sagen . Wenn !

j . B . ein gemeiner Soldat eine Beschreibung von einer

nach den Regeln der Kriegskunst gelieferten Schlacht

( « obry er zugegen gewesen ist) geben will , so verdient ,
«r weniger Glauben , als ein geschickter Officier : wenn !

«r aber erzählt , um welche Zeit der erste Angriff gescher

hen , und wann die Schlacht ein Ende genommen hat , !

welcher Theil auf dem Flügel , wo er gefochten hat , ge»

wichen ist , ob viele oder wenige Leute getödtet und ge»

fangen worden sind u . d . gl . so kann man feinem Zeug » ,
niß glauben , weil zu solchen Erfahrungen wenig Be «

vbachtungsgeist gehört . Oesters ist er ein unverwerf »

licherer Zeuge , als andere , deren Zntereffe es viel »

leicht zu fordern scheint , die Ansicht der Sache zu ver , ^
stellen . i

i ») Die Menge der Zeugen entscheidet nicht inv
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mer , weil viele in gewissen Fällen nur für einen gelten
können , wenn sich nähmlich aller Zeugniß auf das eines

einzigen Augenzeugen gründet . Hat dieser sich getäuscht ,
«der vorsätzlich die Unwahrheit gesagt , so wird die Sache
durch widerhohlte DestättiguNg von mittelbaren Zeugen
um nichts glaubwürdiger . Mögen z . B - hundert Meiir
schen sagen , daß Titius eine Eodencrscheinung gesehen
habe , weil sie es aus seinem eigenen Munde gehört har
Len mag ein ganzes Volk gläubiger Menschen ver -
sichern , daß ihrem Mahomed ein Engel erschienen sep,
dieses ändert unser Urtheil nicht . — Die mittelbaren
Zeugen gelten also weit mehr , als die unmittelbaren ,
und die Glaubwürdigkeit der letzten nimmt in dem Maar
se ab , als sie später gelebt hatten , oder weiter von dem
Orte entfernt waren , wo die Sache geschehe sepn soll,
das ist , die Entfernung nach Zeit und Raum schwächt
bas Ansehen der Mittelzeugen in dem Verhältnis , als
Zeit und Raum zunehmen . Die sorgfältigsten Unter¬
suchungen des Geschichtschreibers sind nicht im Stande ,
so viel Licht über die Geschichte der alten Aegpptier zu
verbreiten , als über die der Römer , und über die letzte¬
re weniger , als über die Geschichte der heutigen Euro¬
päischen Völker . Di « Geschichte und Geographie der
Chinese « ist unendlich dürftiger bearbeitet , als die der
Franzosen u . s. w .

Da wir von den unmittelbaren Zeugen nicht alles
selbst erfahren können , so müssen wir in den meisten
Fällen mittelbare zu Rache ziehen , und daher prüfen ,
auf wkkche Act sie ihre Quellen benutzt haben . Diese -
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Ingen sind vorzüglich glaubwürdig , die ihre Nachricht
ten aus sorgfältigen Untersuchungen der alten Schrift
ten , Testamente , Monumenten , Münzen u . d . gl . ge,
schöpft haben , und ihre Resultate erst a^ dann ansstellt
ten , da sie das Wahre vom Falschen mit kritischem
Fleisie und Scharfblicke gesichtet hatten . — In man »
chen Fällen ist das Zeugniß späterer Schriftsteller zu ,
weilen dem der gleichzeitigen vorzuziehen , z B . wenn
es die Geschichte der Höfe , Znkriguen der höher »
Staatsbeamten , Anekdoten von dem Gang der öffent ,
lichen Angelegenheiten , Charakterschilderungen großer
Herrn aus manchen geheim gehaltenen Tharsachen u.
d . gl . bclrift . Die gleichzeitigen Geschichtschreiber inüft
sen mit weit größerer Behutsamkeit verfahren , und
Manches verschleiern , was « st die Nachwelt laut sagen
darf . ( Ausnahmen finden sich zur Ehre unscrs Zeit ,
« lters jetzo mehr , als ehedem , besonders da , wo man
die Publicität nicht zu fürchten Ursache hat , und dem
frepmüthigen Analisten , wenn er bescheiden und nu »
partheiisch ist , mehr Freiheit gestattet .) Im Ganzen
sind die gleichzeitigen Geschichtschreiber auch oft deswe «
gen nicht im Stande , so richtig zu schreiben , weil ihr
nen manche Nachrichten fehlen , die erst später bekannt
werden , wo man weniger Ursache hat , damit geheim
zu seyn . Daher würdigt die Geschichte erst nach «in »
ger Zeit die Verdienste der Monarchen und ihrer Die ,
ner , und erzählt ihre Geschichte aufrichtig . Die ,
welche jetzt verkannt werden , erhalten von der Nach ,
welk ihr volles Lob , und umgekehrt.

» z) Lin bloßes Gerücht , wovon wan keine un ,

r
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mittelbaren ZenM
" 7eiM > Derdienk wenig Glauben .

(Daß sich theils nach der Menge , khcils nach der

Glaubwürdigkeit der Zeugen für und gegen eine Sa »

che der Grad der Wahrscheinlichkeit gleichsam berechi

nen lasse , ist aus diesem allem klar . Das weitere

von der Schätzung des Grads der Wahrscheinlichkeit

siehe oben im iten Abschnitte des aten Theils ) .

!

>



Sechster Abschnitt

Von Benutzung des schriftlichen und
mündlichen Unterrichts zue Erwei¬

terung der Erkenntniß .

Masse derjenigen Kenntnisse, welch » sich der
Mensch blvs durch eigenes Nachdenken erwirbt , ist ge>
gen die übrigen , die er durch mündlichen und schriftli»
chen Unterricht erhält , verhälknisimäßig klein , obgleich
wegen der dadurch am besten zu erreichenden formellen
Bildung des Geistes sehr wichtig. Auf der andern Seite
ist es nicht minder wichtig , das was der Unterricht ge<
währt , gehörig aufzufassen , zu prüfen , und sich zu eit
gen zu machen . Wir wollen daher die vorzüglichsten
Regeln aufstellcn , die zur Benutzung des Unterrichts
und der dadurch zu erlangenden Erweiterung unserer Er«
kenntniß nolhwendig sind , und fangen mit dem schriftt
lichen an.

Eine vorläufige Untersuchung bey vielen Schriften
betrift die Aechthcit des Textes. Die Schriften sind
Zeugnisse von den Erfahrungen und Gedanken eiues



Von schrifll . und mündl . Unterricht. 193
Verfasst . Ehe aber ausgemacht worden ist , ob ein
Verfasser wirklich so geschrieben hak , als wir in seiner
Schrift lesen , kam , man sich nicht auf sein Zeuzniß ver ,
lassen , und wenn sie geschichtliche Gegenstände belrift ,
kann man den Verfasser nicht ehe als Gewährsmann
dafür ansühre » .

Diese Untersuchung kann sich über die Aechtheit ei ,
nes ganzen Buchs , oder einzelner Stellen daraus er ,
strecken , und ist desto nothwendiger , je häufiger ehedem
der Fall vorkam , daß einzelne Stellen verfälscht , »der
ganze Schriften einem Verfasser fälschlich beygelegkwur ,
den . Alle Abschriften eines Buchs , wurden theilS von
dem ersten Exemplar , oder von andern Abschriften grr
„ ommen , und mußten daher bald in vielen Stellen be,
nächtlich von einander abweichen . 2 » später « Zeiten
verglichen die Criliker die verschiedenen Handschriften ,
und sammelten die Varianten oder abweichenden Lesar¬
ten > Diese waren zur Berichtiguug des Textes noch ,
wendig , und wurden seit der Erfindung der Buchdrucker -

kunst dazu mit gutem Erfolge angewendct , obgleich noch
vieles in diesem Fache zu chun übrig ist .

Wer sich diesem Geschäfte widmen will , muß erst ,
lich die verschiedenen Ursachen kennen , wodurch Wer ,
fälschungcn von einzelnen Worten und ganzen Stellen ,
oder Einschiebung fremder Sähe entstehen konnten . Di «
hauptsächlichsten dieser Ursache » sind :

1 ) Die , Nachlässigkeit der Abschreiber . Viele schrie ,
ben blos für Geld ab , andere wie z . B . zur Zeit des
Mittelalters in manchen Klöstern ) trieben diese Arbeit
als eine aufgelegte Strafe . Daher übersahen sie öfters
etwas in den alten Manuftripren , weil ste sich eilten .
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oder mochten sich die Zeit nicht nehmen , dir »inleserliche
Handschrift mühsam zu entziffern , wenn sie,S auch ge»
kennt hätten , und schrieben geschwinde etwas dahin , :
was ihnen ohngefähr das Nichtige schien. Oft brauch « !
len sie , um geschwinder fertig zu werden , mancherley §
Abkürzungen im Schreiben , und wenn die folgenden Ab »
schreibet : diese nicht kennten , so schrieben sie etwas anders
dafür hin . Dadurch wurde der Text verfälscht .

r ) Die Unwissenheit der Abschreiber . Viele der »
selben , die dieses Geschäft als Lohnarbeit trieben , ver ,
standen die Sprache der Alten nicht recht , und konnten
leicht Fehler begehen » Worte und Redensarten , die
ihnen selten vorkamen , vertauschten sie mit andern , die
ihnen geläufiger waren : eine Construelion , die ihnen
verworren verkam , suchten sie durch Einschiebungen ,
»der verändert « Stellung , oder Weglassung eigenmäch¬
tig zu verbessern , oder sie setzten etwas zur Erläuterung
in den Text , was nicht hinein gehörte . Noch unwissrnr
drre Copisten schrieben manches Wort ganz falsch , weil
sie gar nichts dabcy dachten .

z ) Oesters wurden von einem Abschreiber oder Be¬
sitzer eines Manuskripts Noten an den Rand gesetzt,
entweder um einen Satz zu erklären , oder mit einen :
Deyspiele zu belegen . Oft wurde auch etwas aus einem
andern Buche hingesetzt , das als Parallelstelle zur Er¬
läuterung dienen sollte , oder es führte einer den Gedan » j
ken eines Dichters in einigen Versen von eigener Ar¬
beit weiter aus u . d . gl . Diese Stellen am Rande wur¬
den von dem spätem Abschreiber öfters aus Unkunde des
Buchs , aus Mangel an mehrern Abschriften zur Ver - >
gleichung , oder aus sonst einer Ursache in den Text selbst
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ringeschoben , und hcrnach immer fort fälschlich als Wor¬
te des Autors abgeschrieben .

4 ) Viele Handschriften wurden durch die Länge
der Zeit unleserlich , wenn entweder die Schrift zu sehr
erblaßte , oder das Material des Buchs von Insekten
zernagt , durch Fäulniß verdorben , oder durch Feuer halb
verzehrt wurde . Dadurch entstanden so manche Lücken
in alten Werken , die man aus Mangel anderer Exem¬
plare nicht wieder ausfüllen konnte : einzelne Worte , die
man nicht mehr lesen konnte , wurden nach Gutdünken
mit andern vertauscht , oder ganz ausgelassen .

Endlich - ist auch gewiß , daß viele Stellen mit
Vorsatz eingeschoben , ganze Bücher einem Schriftsteller
fälschlich zugeschrieben , manche Sähe weggelassen , mix
andern vertauscht , oder verfälscht , ganze Bücher auS
der Reihe der andern vertilgt wurden . Leidenschaften
und Vorurtheile hatten die meiste Schuld daran WaS
»er Meinung einer religiösen oder politischen Sekte zu¬
wider zu se» n schien, wurde auSgemerzt , die Schriften der
freimüthigen Tadler der Tyrannen wurden verstümmelt ,
was zu kühn ausgedrückl schien , wurde im Ausdrucke
gemildert u . s. w . Dagegen wurde dem Autor mancher
Gedanke untergeschoben , der zum Deweiße für eine gewis¬
se Meinung gelten konnte , oder ein ganzes Buch von
neuerer Hand wurde einem berühmten Alten beygelegt ,
weil man ein gewisses Interesse dabey fand , etwas für
alt und für ein Produkt eines berühmten Manne - gelten
zu lassen , was es nicht war .

Wer diese Ursachen der Verfälschungen vor Augen
hat , und genau kennt , wird darnach manche verdächti¬
ge Stellen prüfen , berichtigen , oder gar wegwcrfen
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können . Je mehr Abschriften von einem Buche verfer , !

tigt worden sind , desto eher läßt sich vermuthen , daß !
der ursprüngliche Text verdorben worden ist . Der Cri -
tiker muß das Eigenthümliche der Sprache eines Ver¬
fassers und des Zeitalters überhaupt kennen , um zu ur -

theilen , ob das Buch oder die einzelne Stelle damit

harmonirt , oder nicht , ob eine Schreibart oder Ideen >
darin verkommen , die erst in spätem Zeiten ausge¬

nommen sind , welches ein Zeichen von Neuheit oder
Unächkhcit wäre . Was ferner dem Charakter eines

Schriftstellers , seiner sonst geäusserten Meinung über

politische , wissenschaftliche oder religiöse Gegenstände
widerspricht , ist wahrscheinlich untergeschoben . Dieses '

gilt sowohl in Ansehung der Aechtheit einzelner Sä¬

he , als ganzer Bücher ( und findet mit gehöriger Mo¬

difikation auck feine Anwendung bey der Critlk über
neuere Schriften ) .

Je mehr Handschriften verglichen werden können ,
desto besser ist es . Die ältesten haben den meisten Glau¬
ben . Ueberhaupt kann hier vieles angewendet werden ,
was im vorigen Abschnitte von der Prüfung der Zeug «
Nisse gesagt worden ist , weil die Abschriften als Zeugen
von dem ursprünglichen Texte anzusehen sind . Wenn
die Varianten gesammelt sind , so werden sie gegenein¬
ander gehalten , und die , welche in den ältesten Manu¬

skripten , oder am öftersten in den früher » Vorkommen ,
und mit dem Styl , der Denkungsart des Schriftstellers ,
Verfassung seines Vaterlandes u . dgl harmoniren , wer¬
den vorgezogen . Durch Uebung wird nach und nach
eine gewisse Fertigkeit erlangt , so daß man sich weniger
irret , als im Anfang . Aber immer werden auch hier -
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! bey die Meinungen der besten Critiker in Ansehung

! mancher verdächtigen Stellen verschieden bleiben . Giebk
^ endlich keine einzige Leseart einen erträglichen Sinn , so

werden Aenderungen des Textes vorgeschlagen . Wer

mit Glück dergleichen Eonjekturen versuchen will , must

mit d »n obengenannten Kenntnissen und Scharfsinn

^ ausgerüstet seyn , sich lange in diesen Geschäften geübt

haben , und dabey die gehörige Behutsamkeit besitzen,

j damit er nicht ohne Noch den Text verändert .

j Um den gehörigen Nutzen aus der Lektüre zu zie«

hen , ist nöthig , daß man mit den Regeln der A u er

s lequngskunst ( oder Hermeneutik ) bekannt sey,
! die angewendet werden müssen , um den richtigen Sinn

schwieriger Stellen in altern und neuern Schriften auft

zufinden , und den ' Verfasser ganz so zu verstehen , wie

er verstanden seyn will . Wie wichtig die Bekanntschaft
mit den Vorschriften der Erklärungskunst , und eine

^
durch fleißige Uebung und Anwendung erworbene Fer »

tigkeit in Erklärung dunkler Stellen sey , wird nie -
> mand leugnen , der bedenkt , daß dieses der einzige

j Weg ist , auf dem man zur Benutzung der herrlichen

Schätze gelange » kann , die die weisesten Menschen aller

Zeiten in ihren Schriften niedergelegt haben . Seitdem

man wieder angefangen hat , die bessern Schriften des

Alterthums sorgfältiger zu erklären , und die schwere »

Stellen aufzuhellen , begann eine glückliche Periode für
die Bildung des guten Geschmacks und die Vervoll¬

kommnung aller Geisteskräfte - welches ans die Bear
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Leitung aller Wissenschaften den glücklichsten Einstich
haben mußte . — Wir begnügen uns . hier nur einigeder vorzüglichsten hermeneutischen Regeln nahmhaft
zu machen .

Es würde nicbt schwer seyn , den Vortrag eines
Schriftstellers zu begreift » , wenn man immer voraus -
setzen könnte , daß er sich das , was er sagen will , vor¬
her deutlich gedacht . und so verständlich , als möglich ,
zn sagen sich bestrebt habe , uisd von Kunstwörtern ,neuen Ausdrücken und ungewöhnlichen Formen de»
Ausdrucks jedrsmal , wenn er sie gebraucht , hinreichen¬de Erklärungen gäbe . Dann würde er , so wie Men -
delsohn , auf die Frage , was die Ursache von der
in seinen Schriften durchaus herrschenden Klarheit und
Destimmtheit sey ? antworten können : ich habe mich
bemühet , mir vorher deutliche Ideen über das zu bil¬
den , was ich sagen wollte . Da aber so oft , auch von
den bessern Schriftstellern , gegen diese Regel gefehlt
wird , so muß der Ausleger von seiner Seite die ver¬
kommenden Dunkelheiten aufzuhellen suchen . Er be¬
mühe sich also , die einzelnen Theile einer schwierigen
Stelle genau z» scheiden und deutlich zu entwickeln ,
und in das Eigenthümliche der Sprache einzudringen .
Daß er also die Sprache , in welcher er Uesct , voll¬
kommen verstehen müsse , und die Hülfsmittel gehörig
zu benutzen wisse , die bcy solchen Untersuchungen anger
wendet werden können , versteht sich von selbst.

Der Sprachgebrauch ist entweder der gemein «
s gewöhnliche ) oder rin besonderer ( für gewisse Zivecke.
oder von gewissen Schriftstellern , zu gewissen Zeiten rc.
eiugeführt ) . Der erster « ist der , nach welchem die
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Worte nach und nach bey Bildung einer Sprache eine

bestimmte Bedeutung erhalten haben . Gemeiniglich

werden die Worte in dieser Bedeutung gebraucht .

Man erkläre daher einen Schriftsteller diesem Sprache

gebrauche gemäß , wenn es nicht die Umstände erfor »

dem , davon abzugehen , und seinen Worten einen der

sondern Sinn unterznlegen . Dazu gehört , das; der

Ausleger den Sprachgebrauch jeder Zeit wisse , und mit

der allmähligen Abänderung desselben nach Zeit und

Umständen bekannt sey. — Ausserdem muß er auch

genaue Kenntniß von den Sachen haben , über welche

geschrieben worden ist -, z. B . wenn er ein Werk über

den Landbau , Kriegskunst , Arzneiwissenschast , Astror

norme u . s. w . erklären will , so muß er ausser der

nöthigen Sprachkenntniß manche andere wissenschaft¬

liche Kenntnisse besitzen , ohne welche erden Sinn dc§

Autors öfters nur sehr unvollkommen darstcüen würde .

Besonders muß er auch die Kunstausdrücke (termiao ,

rvcssuicoo ) kennen , die in manchen Künsten und Wis »

senschasten gebraucht werden . Ferner muß er mit den

Sitten , Gebräuchen , Sraarsverfassung , Religionsverr

sassung , Lebensart , Geschichte des Volks , mit dem

Eigenthümlichen des Landes , der Produkte desselben,

deS Klima ' s u . s. w . bekannt seyn , unter welchem und

in welchem der Schriftsteller lebte , dessen Buch er er »

klären will . Aus der Mythologie und den Altcrthü »

mern einer Nation ist sehr vieles erklärlich , was ohne

Kenntniß derselben auch bey der genauesten sonstigen

Sprachkenntniß dunkel bleiben muß . — Endlich muß

der Ausleger den Styl , die Eigenheiten in Wendungen

und Ausdruck , die besondern Zwecke einer Schrift , und
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wo möglich den Charakter des Alttors u dql . kennen ,
wozu er durch lange Bekanntschaft mit seinen Schrif¬
ten , Benutzungen aller einzelnen Winke in den Schriftten seiner Zellgenossen , Studium seiner Lcbensqeschlch -
te , seiner Verhältnisse gegen den Staat , die Kirche ,den Monarchen u . s. w , gelangt . — Je mehr sichein Erklärer mit allen diesem und manchem andern ,was zum Verständnis ; eines Buchs erfordert wird , be¬
kannt macht , desto glücklicher wird er in seinem Unter¬
nehmen ft' l- N.

Die meisten Worte jeder Sprache können in ver¬
schiedenem Zusammenhänge verschiedene Bedeutungen
bekommen . Weil aber bey manchem einzelnen Worte
in einer gewissen Stelle auch etliche Bedeutungen pas¬
send seyn können , so muß man aus den « Zusammen¬
hang , mit dem Vorhergehenden und Nachfolgenden zubestimmen suchen , welche hier die wahrscheinlichste sey,und wie sich darnach der Sinn der ganzen Stelle ans
die ungezwungenste Art ausfinden lasse . — Ausser dem
Contept nehme der An,leger die Vergleichung ähnlicher
Stellen - zu Hülfe , wo dasselbe Work , dieselbe Redens¬
art rc . Vorkommen , und suche dadurch die Bedeutung
auf . 2 " sogenannten Eoncordanzen und andern weit «
lätiftiqen Werken , die zur Erklärung eines Schrift¬
stellers geschrieben sind , findet man öfters alle Paral¬
lelstellen , die sich wechselsweise zur Erläuterung dienen ,
wie auch viele ähnliche Stellen aus andern Schriftstel¬
lern , gesammelt , wodurch die Arbeit des Vcrgleichens
sehr erleichtert wird . Auch gut abgefaßte Register über
die Worte und E achen können zn diesem Dchufc sehr
dienlich ftyn . Eli » billiger Ausleger darf den Sinn
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nicht aus einzelnen ausgehobenen Stücken und abgei
risscnen Sähen erklären wollen , ohne auf den Zusam »

menhang zu sehen , weil dieses oft eine verkehrte und

schiefe Erklärung veranlasset . Dieser Fehler ist z . B »
bey der L uslegung biblischer Stellen öfters begangen
worden , daher denn auch die verschiedensten Sekten

nicht selten in einer und derselben Stelle Deweiße für

ihre Meinungen zu finden glaubten . — Rlchk selten

spricht ein Recensent aus abAriffenen Sähen über den

Wer,h eines Buches ab . — Wenn es gar darauf am

gelegt ist , durch dieses Mittel die Meinung des Autors

vorsätzlich zu verdrehen , und als ungereimt darzustellen ,
«m ihn desto leichter widerlegen zu können , so ist dieses
« ine Ehlkane , deren sich kein rechtschaffener Mann bei

dient . Man muß einem Schriftsteller nicht ohne ge »

hörige Gründe den Vorwurf machen , daß ec sich

selbst widersprochen , oder ganz unverständliche Dinge

gesagt habe . Auch darf inan seine Meinung über ge¬
wisse Punkte nickt nach solchen Stellen beurrheilen ,
wo er nur gleichsam im Vorbeygehen über die Sache

spricht , ohne sich darüber vollständig zu erklären . Am

sichersten findet man seine Vorstellungsart in solchen

Stellen entwickelt , worin er ausführlich und abfichtc

Uch über die Sache geredet har .

Diejenige Auslegung ist also die zuverlässigste , die

dem Sprachgebrauch gemäß , nach dem Comexc und

Parallelstellen untersucht , und der . Denkungsart ,

Schreibart rc des Verfassers nach die wahrscheinlich »

sie ist . HülfSmittel bey diesem Geschäfte sind gute

Wörterbücher , Werke über Gebräuche und Verfassung

des Volks , worunter drr Verfasser gelebt hat , Lom «
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mentarien , einzelne Abhandlungen zur Erklärung schwer
rer Stellen u . d . gl .

Obgleich der mündliche Unterricht vor dem schriftr
liehen den Vorzug hat , daß er meistens eindringlicher
ist , weil die Lebendigkeit der Darstellung gewinnt , so
bat doch auch der letztere seine eigenthümliche Vorzüge .
Die Eingeschränktheit unsers Verstandes macht es nolh »
wendig , daß wir nicht nur von diesem oder jenem Leh «
rer , sondern auch durch die Lektüre vieler Schriften von
sehr verschiedenen Männern und verschiedenem Gehalt
lernen . Viele Menschen hatten bessere Gelegenheit ,
über eine Sache nachzudcnken , Beobachtungen und
Versuche anzustcllc » u . s. w . als wenige . Diesen
Schatz von Ideen und neuen Aussichten können wir
uns durch Lektüre zu eigen machen . Wenn dadurch
in manchen Fällen auch nur Fingerzeige und Veranr
laffungen zum weitern eigenen Nachdenken gegeben
werden , so ist dieses schon von unbezweifeltem Werrhr .
— Der Verfasser einer Schrift kann in der Regel
mehr Zeit und Fleiß auf die Abfertigung derselben
wenden , als der Redende auf die Bearbeitung deck
mündlichen Vortrags . Gute Schriftsteller liefern dar

her durchdachte und ausgearbeitele Werke über Gegen »
stände , zu deren Untersuchung es andern Menschen oft
an Zeit , Gelegenheit , vortheilhaften äuffern Vechält «
nissen , Talenten und Vorkenntnissen fehlt . — Ohne
Lektüre wird unsere Kenntniß zu einseitig , das ist , wir

halten uns gewöhnlich nur an gewisse Vorstellungsar »
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ten , worauf wir durch eigene » Nachdenken gekommen
sind . Manches dahin gehörige bleibt uns unbekannt :
über der Erfindung mancher Wahrheiten , die längst err

funden oder untersucht sind , wird unnöthiger Weise
viel Zeit und Mühe verlohren . Zn Büchern findet
man die Sache noch ans mehrern andern Seiten , die
uns vorher unbekannt waren , vorgestellt : alles be¬
kommt in der Seele mehr Licht und Vollständigkeit .

Eigene Vvrurtheile lernen wir . durch schriftlichen Untere

eicht am besten kennen . Bücher zeigen » ns , was wir
« biegen müssen , wenn wir sichere Schritte bey Erfor¬

schung der Wahrheit khun wolle« , welche Lücken in nn »

serer VorstellungLart und Kenntnissen wir auSfülien .
welche Mittel wir zur weitern Ausbildung unsere Äeir

steS anweuden müssen . — Kenntniß der Welk und

Menschen wird durch Lektüre erweitert . Manches da¬
von , was der Umgang mit der Welk nicht gicbr ,
B . was dazu gehört , um den mannigfaltigen Gang
d« S menschlichen Geistes und die so sehr verschiedenen
Begriffe der Menschen aller Zeiten und Länder über

wichtige Sachen kennen zu lernen , oder , die Charaktere
der merkwürdigsten Männer der Vorwelt aufzusassen ,
das Edle und Große , so wie daS Niedrige und Ver¬

ächtliche in dem Wirken der Menschen aus vielen Dey «

spielen zu bemerken , u» d . gl . schöpfen wir aus Dü .

chern . — Endlich hat die Lektüre noch den großen

Vorzug , daß sie uns in jedem Lebensalter und in jedem
Stande unterrichtet . Gewisse Arten von Unterricht
werden uns nur in jüngern Zähren zu Theil : aber die

Bücher unterrichten uns auch noch in allen folgenden
Zeiten de« Lebens . Sie sage » de» Großen der Erde
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manche Wahrheiten , die ihnen sonst verborgen bleiben ,
und können freymüthiger sprechen , als eS die Mene
schen , welche ihnen zunächst stehen , mündlich zu thun
wagen . Wie vieles bringen die Bücher ans Licht , und
macken es allgemein bekannt , was vorher nur wenir
ge wußten !

Auch ist noch zu bemerken , daß man die Stunr
den , worin man sich durch Schriften unterrichten will ,
bequemer auswählen kann , als die , welche zum mündr
liehen Unterrichte bestimmt sind , und daß man daher
besser den Zeitpunkt treffen kann , wo man zum genauen
Prüfen und Durchdenken einer wissenschaftlichen Mar
terie aufgelegt ist . Während des Lesens kann man
tvillkührlich Pausen machen , und über das Gelesene
Nachdenken , das was noch mcht verständlich ist , wieder »
holen , und bep wichtigen Dingen länger verweilen . —
Diese Bemerkungen über die Vortheile der Lektüre solr
len indessen dem eigenthümlichen Werthe des mündklr
chen Unterrichts ( worauf wir unten zurüekkommen
werden ) nicht « benehmen .

Wir gehen nun zu den Fragen über : was für
Schriften man vorzüglich lesen solle ? und auf welche
Art man sie lesen müsse ? Zm Allgemeinen versteht
sich « von selbst , daß jeder diejenigen Schriften am
meisten und fleißigsten studiren müsse , die zu seinem
bestimmten Zwecke am tauglichsten , und für die Wisr
fenschaften , welchen er sich widmen will , die vorzügr
lichsten sind . Daher muß er sich , so bald als mögt
lich , einige Dücherkenntniß , vorzüglich von den besten
Schriften in seinem Fache , zu erwerben suchen.

Man lese n »cht zu geschwind und zu viel . Wer
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nur flüchtig ließet , ohne über das Gelesene nachzuden «

! ken , es zu prüfen , gehörig zu ordnen , mit den schon

>
'

vorhandenen Ideen zu vergleichen , an das vorher Er <

^ lern » anzuknüpfen u . s. w . der raubt sich seine Zeit ,
und hat wenig Nutzen von seinem Lesen.

Man lese meistens gute Schriften , woran in kei»

nem Fache Mangel ist . Uebrigens sind die von mitt »

lerer Güte nicht von der Lektüre ausgeschlossen , d»

nicht alles sehr vorzüglich seyn kann , und auch aus den

letztem noch manches Nützliche gelernt werden kann .
Gute Bücher müssen mehrmals gelesen werden .

Dadurch werden sie erst vorzüglich nützlich zur Auf «

Heilung der Ideen und Bildung des Geschmack « . Ehe
man ein solches Buch zu lesen anfängt , suche man sich

vorher von der Absicht des Verfassers , von dem Plan ,
welchen er verfolgte , und der Art seiner Darstellung
« inen Begriff im Allgemeinen zu machen . Dadurch
lernt man ihn leichter verstehen , und kann hernach
besser bcurlheilen , wie weit er seinem Plan getreu ge <
blieben ist. Daher muß die Vorrede und Einleitung
gleich anfangs mit Sorgfalt gelesen werden . Da ma «

Bücher , die viel Neues enthalten , oder schwer zu verr

stehen sind , ohnehin mehrmals lesen muß , so ist eS

gut , sie da « erstemal nur flüchtig zu durchlaufen , um
eine allgemeine Uebersicht davon zu erhalten , und

zu bemerken , wo bey wiederholter Lektüre das

Nachdenken am meisten verweilen muß . Auf diese
erste Lektüre muß die zwevte , so bald als möglich ,
folgen , und mit Aufmerksamkeit , ohne Uebereilung und

l häufige Unterbrechungen , vorgenommen werden . — >

Wenn man wissenschaftliche Schriften , in welchen ein
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genauer Zusammenhang herrscht , liefet , so muß ma »
nicht che zum Folgenden übergehen , bis man bas Vor¬
hergehende völlig verstanden hat . Was aller Anstren¬
gung ohngeachtct noch dunkel bleibt , muß man sich
notiren , um es in der Folge weiter durchzudenken , an¬
dere Schriften darüber nachzulesen , oder sich darüber
Hey Männern von Kenntniß weiter belehren zu lassen.

Ferner ist cs in mehrerer Rücksicht nützlich , wenn
» ran sich bey wiederholter Lektüre vorzüglicher Schrift
<en kurze Auszüge verfertigt , die den Zusammenhang
der wichtigsten Gedanken enthalten . Dieses erleichtert
die Uebersicht des Ganzen sehr , indem sich das Neue
und vorzüglich Merkwürdige besser rinprägrt , wenn
man es aufschreibt . Auch glaubt man wohl während
des Lesens manches ganz gefaßt zu haben , und bemerkt
die Dunkelheiten und Lücken in seinen eigenen Vorstel¬
lungen nicht . Wenn man aber etwas darüber a » f-
schreibt , so werden die Begriffe mehr aufgehellct und
berichtigt , indem man das , was man bei) dem Lesen
« och » ich« völlig gefaßt hat , schärfte und sorgfältiger
durchdenken muß , rvenn man es aufschreiben will —
Um sich völlig zu versichern , daß man alles wohl ver¬
standen habe , wird es nickt uudienlich seyn , «ine oder
etliche Materien eines wichtigen Buchs , das man gele¬
sen hak , ausführlich auezuarbeiten . Durch Verglei¬
chung dieses Aufsatzes mit dem Buche entdeck : man die
Fehler des erstern , und kann hernach leicht das Man¬
gelhafte verbess - rn . Oefters wird man dadurch auch
auf neue Ideen geleitet , oder studet Gelegenheit , bey
verschiedener Ansicht der Sache den Autor zu berichti¬
gen . — Diese « heißt eigcuckich , ei» wichtiges Buch
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studiren , und fremde Gedanken sich ganz eigen machen .
— Hat man einen Freund , mit dem man über daS
Gelesene sprechen kann , dessen Einwürse oder Erläute¬
rungen Stoff zu weiterer Unterhaltung geben , und
zum Versuche einladen , sie zu beantworten oder weiter
auszuführen , so gewinnt die Bildung des Geistes durch
Lektüre noch mehr .

Die Ordnung , in welcher man wissenschaftliche
Schriften liefet , ist in manchen Kästen , besonders
wenn man eine Wissenschaft anfängt zu studiren , nicht
gleichgültig . Wenn man sie so auf einander folgen
läßt , daß man das leichtere zuerst liefet , und das
schwerer » darauf folgen läßt , so wird viel Mühe und
Zeit gespart . Oesters kann dabey der Rath sachveri
ständiger Männer von Nutzen seyn .

Abwechselung in der Lektüre ist nothwendig . Wer
stets nur eine Act von Schriften liefet , bekommt leicht
dadurch eine einseitige Bildung . Bald müssen ernste
hafte und schwere , bald unterhaltende Bücher gelesen
werden , um sich zu erholen , und zu neuer Arbeit zu
stärken .

Man lese so viel als möglich ohne Vorurtheil , und
zwar in zweierlei » Rücksicht ; erstlich ohne Vorurtheil
für oder wider die Sache , von welcher das Buch han¬
delt , zweitens für oder wider den Verfasser desselben .
Wer z . B . einmal eine sehr gute Meinung von den
Talenten oder von dein Charakter eines Schriftstellers
hat , giebk leicht allem , was er sagt , unbedingten Bepr
fall , und wird nicht selten getäuscht . Man vergesse
während des Lesens , wenn cS aus die Untersuchung
der Gründe ankommr , wer das Buch geschrieben hat ,
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und sehe nur auf die Gedanken selbst , die er vorbringt .
Um die Gründe und Gegengründe über streitige Punkt
«e kennen zu lernen , lese man die vorzüglichsten Schrift «
steiler beider Partheien , ehe man aburtheilt . Wer zu
früh Parthey ergreift , verschriest sein Ohr vor dem När
fonnement der Gegner , wird bald ein blinder Anhän «
Her einer Sekte , und spricht nur nach , was die Ansüh «
rer dieser Sekte als allein wahr , vortrefflich und schön
wollen Helten lassen.

Noch einige Worte über Benutzung des mändlir
chen Unterrichts . Dieser hat vor dem schriftlichen in
so fckn einige Vorzüge , als er lebendiger und eindringr
sicher auf den Zuhörer wirkt . Wenn , der Lehrer seine
Zuhörer nach ihren Zähigkeiten , gesammelten Verkennt «
Nissen rc . kennt , und den Hauptzweck , weswegen sie
in dieser oder jener Wissenschaft Unterricht verlangen ,
vor Augen behalt , so wird er seinen Vortrag diesem
allen gemäß cinzurichten wissen . Er wird bey dem
schwerer » länger verweilen , Erläuterungen und Bey «
spiele , die für seine Absicht vorzüglich tauglich scheinen ,
anbringen , sich durch Fragen überzeugen , ob er ver «
standen worden ist , und die Zuhörer aufmuntern , ihre
Einwürfe vorzubringen , oder zu sagen » was ihnen
noch dunkel geblieben ist . 2 " allem diesem leistet der

mündliche Unterricht mehr , als der schriftliche , und

hat daher , besonder « für den Anfänger einen unver «

kennbaren Werth .
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Der die Vorlesungen eines Lehrers mit Nutzen HS»

ren will , muß vor der Stunde des Unterrichts sich
vorläufig mir den Gegenständen bekannt machen , über
die gelehrr werden soll. Dieses leitet seine Aufmerksam »
keil besonders auf die wichtigsten Punkte , und auf das ,
was am meisten für ihn einer Erklärung bedarf . Die

Einwürfe , welche er sich vorher dachte , leiten ihn , be»

sonders in Begehung auf dieselben den Unterricht auf »

zusassen . — Was er während der Vorlesung darüber be»
werkt , kann er mit einigen Worten schriftlich notiren ,
so wie überhaupt die wichtigsten Ideen , die den ganzen
Gang des Vortrags leiten ( um diesen hernach im Zur
sammenhange wieder durchdenken zu können ) , ferner
diejenigen Dinge , welche nicht sogleich ins Gedächtniß
anfgefaßt werden können ( z . B . Nahmen , Iahrzahlen ,
Düchertitel , Eintheilungen , Zusätze dieaufErfahrungs »
kenntnissen beruhen u . dgl .) » Den ganzen Vortrag
des Lehrers nachzuschreiben , ist nicht anzurathen , weil
dabei- oft das Wichtigste überhört und unter mechanir
schen Arbeiten das eigene Nachdenken gcstöhrt wird . —

Daß nach der Stunde das Gehörte aufs neue durch »
dacht werden müsse , ist an sich klar . Die Art dieser
Wiederholung leitet mancherlei - Abänderungen , und wird
von einem fleißigen Zuhörer nicht nur nach einzelnen
Vorlesungen , sondern auch nach Beendigung eines jeden
Hauptabschnitts angestellt werden . Bald wird er selbst
etwas über die Materie aufsehen , bald Schriften , die

zur weitern Erläuterung dienen , Nachlesen , bald sich mit
dem Lehrer selbst oder einem andern Freunde darüber
»nterreden . — Nach Endigung deck Unterrichts über
die ganze Wissenschaft wird er sie noch einmal ganz durch »

*4
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denken , und de» Leitfaden , nach welchem gelehrt wvrr
den ist , nebst dem , was er sich dabey schriftlich bemerkt
hat , mit Fleiß durchlesen . Dadurch bekommt er erst
eine Uebersicht über das Ganze , und lernt die Ausbeute
kennen , die er für seine intellektuelle Ausbildung gemacht
hat .



Siebenter Abschnitt

Einige Regeln , die bey der Mittheft
lung eigener Gedanken zu

beobachten find .

-̂ > ie mündliche Mittheilung eigener Gedanken wird
nicht nur für den Zuhörer , sondern auch für den Un «
terrichtenden selbst auf verschiedene Art nützlich . Wir
lernen , indem wir lehren , deutlicher denken , üben uns
in Verdeutlichung des Vortrags , erhalten nach und nach
die Fertigkeit , eine Sache durch mancherlei - Wendun »

gen , und Betrachtung von verschiedenen Seiten dem
andern klar darzustellen , durch passende Beyspiele zu er »
läutern , und in derjenigen Ordnung vorzutragen , wie
es seiner Fassungskraft am angemessensten ist . Wirverr

mehren unsere Menschenkenntnis , indem wir mit bcr

ständiger Rücksicht auf andere ( nicht mehr zu blos eig«
nem Gebrauch ) die Wissenschaften bearbeiten , und dm

Gang der Hauptideen verfolgen . Zudem wir die Ein «
würfe des Andern anhören , oder überhaupt ihn seine
Gedanken über das , was ihm vorgetragen worden ist.
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darlegen lassen , bekommen wir Veranlassung zum weir
lern Nachdenken , erfahren manche Zweifel , an deren
Widerlegung oder Aufhellung wir ohne das gedacht här .'
ten , berichtigen unsere eigenen Vorstellungen , und ler¬
ne » uns noch bestimmter und richtiger ausdrückcn , in¬
dem wir die Lücken nnscrs Vortrags nun erst ejnsehen .

Wer andere Menschen mündlich oder schriftlich be¬
lehren , überzeugen oder widerlegen will , muß stets den
Hauptzweck vor Augen haben , daß er das , was er wirf «

^lich als Wahrheit erkennt , redlich sage , uüd zwar auf ^
diejenige Art , wie es für den Andern am verständlich¬
sten und überzeugendsten ist. Die Form des mündr §
liehen Unterrichts kann auf mancherlei ) Art verschieden !
seyn : entweder spricht der Lehrer allein , ohne Unter - §

brechung seiner Zuhörer , oder er kleidet seinen Unterricht
in Fragen ein , die feine Zuhörer beantwvrlen , öderes
entspinnt sich zwischen beiden ein Gespräch , worin die >
Lernenden ihre Einwendungen und Zweifel einmischen .
Von dieser dialogischen Form liefern uns Plato und !
Le nophon treffliche Muster , wozu ihr Lehrer S or
k r a l e s bey seinem Unterricht Veranlassung gab . Da¬
her der Nähme , Sokratische Methode ; ihre Befolgung §
erfordert Uebung und Kenntniß des Menschen , und ist !
für manche Absichten vortrefflich , indem der Lehrer durch ^

Fragen und allmahlige Annäherung zum Hauptzweck
die Zdeen in den Seelen der Zuhörer entwickelt , sie zum
eigenen Nachdenken veranlaßt , indem sie ihre Gedan¬
ken vortragm , und sie glauben macht , als hätten sie
alles das selbst erfunden , was sich nach und nach als
Ncsmkar des Gesprächs ergab .

Der Vortrag muß verständlich und deutlich fthu .
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Was dazu gehört , wird derjenige Lehrer , welcher die

Sachen selbst genau kennt , von denen er spricht ,

und mit dem Zdeenkresse feiner Zuhörer bekannt ist,

nach einiger Uebung bald erlernen . Wem es dazu an

Talent fehlt , dem würden Regeln , wie er es anzufanr

gen habe , wenig nützen . — Im Ganzen des Vortrag -

muß ein genauer Zusammenhang herrschen , so daß die

Principien zuerst genau entwickelt werden , ehe die darr

auf gebauten Sätze folgen , daß die Beweißgründe s»

vorgetragen werden , wie ste aus einander fließen , und

-nichts an einem Orte gesagt werde , wo es nicht hin ge»

hört . Von der richtigen Verbindung der Gedanken

hängt die Ueberzeugung , und der fortdauernde Besitz

des Erlernten ab . Wenn in einem Buche oder einer

Red « kein ordentlicher Plan , kein Abzwecken des Mau »

nigfaltigen zu einer gewissen Einheit , zu finden ist , so

wird es schwer , gehörig zu begreifen , und im Gedächt «

niß zu behalten , was gesagt worden ist.

Der Vortrag muß vollständig seyn ( zwar nicht

in absolutem Sinne , aber doch in relativem ) . Er muß

alles enthalten , was zur Sache wesentlich nothwendig

ist . Zweckmäßige Kürze kann mit dieser Vollständigkeit

nicht nur sehr wohl bestehen , sondern befördert auch die

Deutlichkeit und Ueberzeugung mehr , als unnöthige

und ermüdende Weitläuftigkeit .

Von dem gewöhnlichen Sprachgebrauch soll man

nicht ohne Noch abweichen , und sich immer bestimmt

«uszudrücken suchen . Der ganze Vortrag muß gründ¬

lich seyn , und auf wahre Ueberzeugung , nicht blose Uer

berredung , gerichtet seyn . Die Beweise müssen gehör

« g entwickelt werden , und zwar so , daß der Zuhörer
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jum Prüfen derselben Zeit behält . — Aller Unterrichtmuß auf die Agsklacung des Mecstandcs , oder Besse -
rung des Herzens , Veredlung der Sitten und mora¬
lischen Gefühle , Bildung des Geschmacks , Beförderungder menschlichen Glückseligkeit , oder auf alles dieses zu¬sammen aüzwecken .

Wer eine irrige Meinung wicderlegen , oder miteinem andern über die Gründe für und wider einen Sahdispuriren will , muß vor allen Dingen die Streit¬
frage richtig zu bestimmen suchen ( d . i . den statu,n
controvkrchse fesisetzen) . Denn wenn dieses nicht
geschichet , so können beyde Parchcien lange streiten ,ohne zu wissen , worauf cs ankvmmt , wenn sie vielleichtin der Hauptsache einiger sind , als sie selbst glauben .Sie verwickeln sich in Wo r tstr ci ke ( Logomachien ) ,und wissen am Ende selbst nicht mehr , was sic anfangs
behaupten wollte » . Daher muß jeder der Streitenden
sich setdft erst richtig verstehen , ehe er den andern wider¬
legen null . Ost sind Sähe , die mit verschiedenen Wor¬ten ausgedrstckt werden , dem Sinne nach einerlei ) , undman bemerkt cS nicht ehe , bis man alles deutlich über¬denkt . — Keiner dass dem andern voreilig in die Rede
fallen , weil dieser dadurch in der deutlichen Entwickelungseiner Gründe gesiöhrt , und der Streit sehr bald heftigund leidenschaftlich wird . Nichts ist der ruhigen Um
tersuchung hinderlicher , als wenn die Streitenden erhitztwerden , und mit Leidenschaft eine Sache zu verfechtensuchen , die doch nur durch Abwägen und Prüfen derkalten Vernunft emsch-ieden werden kann . Erforschungder Wahrheit , und Erweiterung nützlicher Kenntnisse«süssen die einzigen Triebfedern sepn , die jeden der bepr
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den Streitenden bestimmen . Stolz , Eigensinn , stür¬
misches Wesen , Rechthaberei ) u . d . g . sind der Tdd jer
der ruhigen Untersuchung . Keiner suche eine Ehre dar¬
in , unüberwindlich zu ftpn : sobald einer der Streiten¬
den einsieht , daß er sich geirrt hat , und gründlich wi¬
derlegt worden ist , so Muß er so aufrichtig seyn , dieses
zu gestehen . Denn die Absicht des Streits ist erreicht ,
und alle weitere Fortsetzung desselben niedrig und ver¬
ächtlich .

Noch müssen wir einige der vorzüglichsten Kunst¬
griffe nahmhast machen , deren sich Sophisten der älkern
und neuern Zeiten , sowohl bey schriftlichem als münd¬
lichem Unterrichte , und be '

y Widerlegung anderer bedien¬
ten , um sich Bepfall zu verschaffen , oder ihre Gegner
zu besiegen . Zeder rechtschaffene Mann wird sich 'sol¬
cher Mittel nicht bedienen : aber sich doch Kenntuiß da¬
von zu erwerben suchen , um sich vor denen , die sie
brauchen , in Acht zu nehmen .

Mancher giebl einen irrigen Eah , von dem er
uns gern überzeugen möchte , als längst bekannt aus .
Kein Vernünftiger , sagt er , wird daran zweifeln , es
ist längst erwiesen , es ist offenbar u . d . g . — Oder er
sucht den Leser (oder Zuhörer ) ohne daß er die Unhalr -
barkeit des Satzes merkt , davon zu überreden ; er er¬
wähnt seiner obenhin , indem er von andern Dingen re¬
det ; er mischt eine und die andere Bemerkung mit ein ,
um die Gemüther allmähliz nach seiner Absicht zu leiten .
So wl « Ver Taschenspieler das Auge und die Aufmerk -
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samkeit des Zuschauers mit mancherleu Nebendingen zu
beschäftigen sucht , um unter der Hand sein Kunststück
im Verborgenen zu treiben : eben so sucht z . B . der unr

redliche Schriftsteller durch eingestreute Bemerkungen

gegen Religion , Sittlichkeit , bestehende Staatsverfas¬

sung , oder der falsche Höfling durch verdächtige Reden ,
die er den Lobreden auf seinen Feind einmischt , unbe¬

merkt Schaden zu stiften .
Viele suchen ihre Leser oder Zuhörer durch Lobsprür

che und Schmeickcleyen zu gewinnen , und besonders

diejenigen unter ihnen , die ihnen wichtig genug scheinen ,

uch ihre Absichten befördern zu helfen . — Bisweilen

übe ^.ißt der Schriftsteller mit verstellter Bescheidenheit

das entscheidende Unheil dem Leset selbst , nachdem er

ihn sch, vorher auf eine solche Weise vorbereitet hat ,

baß er sich leichter auf seine Seite neigt . — Ein An¬

derer kündigt seine Sähe mit grosier Dreistigkeit und i»

einem solchen zuversichtlichen Tone an , daß er die Leicht¬

gläubigen überredet , es lasse sich gar nicht an der Rich¬

tigkeit derselben zweifeln . — Ein Anderer sagt wohl

das Gegentheil von dem , was er glaubt , bringt aber

so schlechte Gründe vor , das; .er den Leser oder Zuhörer

für seine eigentliche Meinung gewinnt ( so wie ein un¬

redlicher Sachwalter die Sache seines Clienten mit Ab¬

sicht so schlecht vertheidigt , daß sie verloren gehen muß ,
weil er von der Gegenparthei bestochen ist) .

Einer der gewöhnlichsten , aber schlechtesten Kunst¬

griffe des Sophisten in dem Falle , daß er einen Sah

nicht mit Gründen wiederlegen kann , bestehet darin ,

daß er ihn lächerlich zu machen sucht» Dieses thut bey

dem großen Haufen oft seine Wirkung , ob es gleich
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auf das Urtheil des Verständigen keinen Einfluß hat . —

Noch schändlicher ist eS , wenn e« seinen Gegner als ei«
nen schlechten , gefährlichen Menschen darstellt , oder ge«
fährliche Folgen aus seinen Sähen herzuleiten sucht, die
nicht darin liegen .

Dey dem Disputiren sucht er des Gegners Worte

zu verdrehen , ihn von der Hauptsache abzuführen , bey
Nebensachen anzugreifen , ihn zu Behauptungen zu brinr

gen , deren Vertheidigung er nicht gewachsen ist . Er
wirft manche verfängliche Fragen hin , sucht die Leiden¬
schaften des Gegners rege zu machen , verdreht seine
Worte , unterbricht ihn oft , beweiset selbst nickt , son¬
dern sucht immer dem Andern den Beweiß austubürden .
Er bedient sich verwickelter Schlußformen , spricht schnell,
und nimmt die Miene an , als wenn der Gegner nun
ganz besiegt wäre u. s. w .

Allen diesen und ähnlichen Fechterstreichen der As «
tcrweisen , wodurch sie sich gellend zu machen suchen,
begegnet der ruhige Wahrheilsforscher mir weit bessern
Waffen ; auf welche Seite sich der Sieg neigen müsse ,
kann alsdann für unbefangene und unpartheiische Zu «
schauer nicht zweifelhaft sepn .



Jena ,

gedruckt Sey Karl Wilhelm Theodor Zoch.
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